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Aer Feind des Haudwerks und der Arbeit.

Nur wenige Handwerkzmeiſter gibt es, die nicht felſedavon überzeugt ſind, daß die Sozialbemvokratie mit z

Kraft am Untergang des Mittelſtandes arbeitet und zwar ab
ich t lich. enn die Gewerkſchaften eine Forderung auf

wenn die Arbeiter einen Konſumverein gründen, wenn
in der Arbeiterpreſſe auf Mißſtände in den Kleinbetrieben hin

wird, wenn die Arbeiter bei Streiks ihre Kraft dem
leinmeiſtertum entziehen, ſo geſchieht das nach Auffaſſung des

letzteren lediglich zu dem Zwecke, das Handwerk zu vernichten.

Nun würden die Arbeiter, würde die Soztialdemokratie nicht
einen Augenblick verleugnen, daß ſie dieſe Abſicht verfolgt,
wenn es an dem wäre. Die Sozialdemokratie hat jederzeit
ſowohl ihre Grundſätze als auch ihre Ziele und ihre Taktik
offen verkündet Sie hat nichts zu verheimlichen und
braucht nichts zu verheimlichen. Sie würde alſo in aller
Gemütlichkeit erklären: Jawohl, ihr Handwerksmeiſter, wir
müſſen auf euren Untergang hinarbeiten aus dem und dem
Grunde. Die Sozialdemobratie kann jedoch eine derartige Er
klärung nicht abgeben, weil ſie dieſes Ziel nicht verfolgt. Und
wollte ſie es verfolgen, ſo beſäße ſie nicht die Macht dazu.

Nein, der Feind des Handwerks ſitzt wo anders. Es iſt
derſelbe Feind, der die Arbeit bekämpft; es iſt das Kapital.
Jeder neue Großbetrieb ſaugt kleine Betriebe auf. Das iſt
ſelbſtverſtändlich. Und je mehr der Kapitalismus ſich aus
W deſto weiter greift auch dieſer Aufſaugungsprozeß
um ſich

Das zeigt ſich nirgends deutlicher als in Nordamerika, wo
der Kapitalismus ſeine e Orgien feiert. Die Truſts,
dieſe charakt Ge der kapitaliſtiſchen Epoche, er5 einen wie Ricſendohren. die an von Sa
näpfen nach den kleinen Betrieben ſchnappen dieſelben ver
ſchwinden machen.

Es iſt in den Vereinjgten Staaten von Nordamerika eine
Statiſtik erſchienen, welche den Rückgang der kleineren und
kleinen Betriebe in den Jahren 1900-—-1905 behandelt. Da-
nach hat ſich in dieſer Zeit in der Union die Warenproduktion
um 30 Proz. gehoben, während die Zahl der Betriebe nur um
4,2 Proz. zunahm. 300 Gerbereien, 300 Zuckerraffinerien,
200 Wollfabriken und 300 Schuhfabriken ſind eingegangen, die
Zahl der Schlachthäuſer, Papiermühlen, Tabakfabriken und
VTeppichwebereien iſt ſich gleich geblieben. Aber der Wert der
Warenproduktion in allen dieſen Betriebsgruppen iſt in den
genannten fünf Jahren um etwa 3390 Millionen Dollars. ge
ſtiegen. Dieſe Beiſpiele könnte man ins Unabſehbare ver-
b Dazu kommt, daß ſich die Waren trotz alledem nicht
'verbilligt haben. Es iſt berechnet worden, daß die Preiſe von
etwa 250 Warenarten, und zwar von ſolchen, die zu den meiſt
ebrauchten gehören, ſeit zehn Jahren um mehr als
6 Proz. geſtiegen ſind Seidenfärberei und Silber-

warenfabrikation haben in neuerer Zeit zu RieſenTruſtbil
dungen Veranlaſſung gegeben, und der amerikaniſche Jn-
duſtrialismus hat ſogar die Kunſt beim Schopfe gepackt und
einen großen Theatertruſt geſchloſſen. Der Stahltruſt,
dieſes Kapitalsungetüm, dem über eine Milliarde Kapital zur
Verfügung ſteht, geht immer auf neue Eroberungen aus, okku-
piert ganze Landſtriche, wo billige Rohmaterialien vorhanden
ſind, und gründet gleich ganze Städte, die er ſofort mit ſeinen
Kohnſklaven bevölkert. Armſelige Waiſenknaben ſind dagegen

hiſtoriſchen Könige, die man Städtegründer nennt, weilr kleine Orte mit Mauern umgaben!
So hauſen ſie, die „reichen Räuber“, wie ſie der Präſident

Rooſevelt unlängſt genannt hat. Auf dieſe fieberhafte Pro-
duktion, die alle Kräfte aufs äußerſte anſtrengt und alle Märkte
überfüllt, muß freilich einmal ein Rückſchlag eintreten. Aber
damit wird die Aufſaugung der kleinen Betriebe durch die
großen nicht aufgehalten, und bei einer Kriſis gehen natur-
gemäß im Verhältnis mehr kleine Betriebe zugrunde als große.

Die Truſts plündern in der Tat das Landaus, indem ſie willkürlich die Preis-
ſchraube andrehen können.

Dieſe nordamerikaniſche Statiſtik könnte unſere Mittelſtands-
retter und den Mittelſtand ſelbſt darüber belehren, wer den
Mittelſtand vernichtet. Dieſe ſozialökonomiſche Erſcheinung iſt
aber eine unvermeidliche, denn wir gehen in den Großbetrieb
hinein, und die damit verbundene Entwicklung der Technik
wird bie geſamte Menſchheit vorwärts bringen. Sie wird zum
höchſten Segen von dem Augenblick an, da ſie nicht mehr
einer Minderheit zur Ausbeutung der Ar-
beitskraft derMaſſe, ſondern dem Heil und
'KRutzen der Geſamtheit dient.

Das Ausbeutungs und Bedrückungsſyſtem der Kapital
gewaltigen muß für die Völker mit der Zeit drückender wer
den, als einſtmals das Regiment abſoluter Fürſten, weil ſich
in den Händen der Kapitalgewaltigen die Nahrungs und
Unterhaltsmittel befinden. Dagegen muß aus der Gefellſchaft
ſelbſt heraus der Gegenſtoß erfolgen, der zur Verwandlung
ber kapitaliſtiſchen Produktion in die genoſſenſchaftliche, ſozia-
liſtiſche führen wird. Jn Nordamerika iſt bereits eine ſtarke
Bewegung gegen die Truſts im Gange, und das Staatsober
haupt hat ſich, wie wir bereits in Nr 133 unſeres Blattes

h

heit zu zeigen, daß er von der ſozialiſtiſchen Zeitſtrömungngelintelt iſt. Er betont immer, die Bewe ſei
geee den Reichtum ſelbſt“, ſondern nur gegen den Miß

rauch des Reichtums gerichtet. Wie ſonderbar das lautet!
Es gibt gewiß keinen Menſchen, der ſo töricht iſt, den natür
lichen oder den von der Arbeit geſchaffenen Reichtum eines
Landes vernichten zu wollen. Es handelt ſich nur darum, zu
bewirken, daß dieſe Reichtümer nicht der Alleinbeſttz einer
Minderheit ſind, die damit die übrigen beherrſchen kann. Herr
Rooſevelt hat der Menſchheit noch nicht verraten, wie man die
„rei Räuber“ in ſanfte Lämmer verwandeln kann. Weg
die Produktionsmittel im Beſite einer Klaſſe ſind, wird dieſe
auch immer eine Klaſſenherrſchaft ausüben. Sie daran zu
hindern auf dem Wege der Anti-Truſtgeſetzgebung wird nicht
möglich ſein. Der Kapitalismus findet da immer wieder ſeine
Auswege.

Darum wird Hexr Rooſevelt mit ſeinem Feldzuge gegen die
„reichen Räuber“ in den Truſts keine Erfolge erzielen.

Dennoch wird ſeine Aktion einen Erfolg haben, der ihen
ſelbſt wohl nicht erwünſcht iſt. Wegen der vorauszuſehenden
Mißerfolge des Herrn Rooſevelt wird die Bewegung, die heute
nur gegen die „Auswüchſe“ der Truſts gerichtet iſt, nicht ſtille
ſtehen. Sie wird ſich nach radikaleven Mitteln umſehen, und
da trifft ſie ganz von ſelbſt mit dem Sozialismus zuſammen.

Der Sozialismus wird auch noch in Nordamerika eine be
deutende Macht werden. Und es iſt nicht unmöglich, daß in
dem Vande, wo der Kapitalismus ſich am raſcheſten entwickelt
hat, auch die Frage der Umgeſtaltung der Produktionsform
zuerſt einer Löſung geht Einſehen ſollten und könn
ten aber bereits heute Kleinmeiſter, daß nicht die Sozial
demokratie ihr Feind iſt ſondern das Kapital.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 13. Juni 1907.

Die internationale Reaktion.
Dem internationalen Proletariat, das der Eman-

gipation der arbeitenden Klaſſe dient, haben die Regierungen
eine andere Internationale entgegengeſetzt, welche die Verfol-
gung aller freiheitlichen Beſtrebungen bezweckt. Dieſe Jnter-
nationale der Reaktion geht planmäßig und ſpyſtematiſch vor
und unterſtützt ſich gegenſeitig. So hat die preußiſche Polizei
kürzlich ihre große Aktion gegen „verdächtige“ Ruſſen unter
nommen und eine Anzahl Ausweiſungen und ſogar Ausliefe-
rungen veranlaßt. Die radikale franzöſiſche Regierung hat
faſt zu gleicher Zeit eine Kampagne gegen ruſſiſche Sozialiſten
eingeleitet, wozu eine harmloſe Bomben Affäre den Vorwand
liefern mußte. Jm Süden Frankreichs ſind die italieniſchen
Sogialiſten einer ſtändigen Beſpitzelung ausgeſetzt, und Aus-
weiſungen ſind nichts Seltenes. Die „freie“ Schweiz hat längſt
vor den europäiſchen Dynaſtien kapituliert und das Aſpylrecht
verraten. Sozialiſten wie Anarchiſten werden gleichermaßen
verfolgt, und der Ausweiſung verfallen häufig genug auch
ſolche Arbeiter, die nicht einmal politiſch ſondern nur gewerk-
ſchaftlich tätig ſind.

Kürzlich hat nun die belgiſche Regierung an ſämtliche euro
päiſche Regierungen ein Rundſchreiben gerichtet, in welchem ſie
dieſelben macht, daß die Anarchiſten in Amſterdam
einen Kongreß abhalten wollten. Aus dieſem Anlaſſe werden
die Regierungen aufgefordert, bei der Verhinderung des Kon
greſſes behilflich zu ſein. Selbſtverſtändlich haben die Re
gierungen dieſe Gelegenheit, den Anarchismus und indirekt
auch die Arbeiterbewegung zu bekämpfen, nicht entgehen laſſen.
Jn welcher Weiſe die Behörden bis hinab zum letzten Nacht-
wächter gegen die Arbeiterbewegung mobil gemacht werden,
erſehen wir recht deutlich an einem vertraulichen Zirkular, wel
ches der ungariſche Miniſter des Jnnern an die Obergeſpane,
an ſämtliche Stuhlrichter und die Bürgermeiſter hat gelangen
laſſen und welches die Budapeſter Volksſtimme zu veröffent
lichen in der Lage iſt. Jn dieſem vertraulichen Rundſchreiben
wird Mitteilung gemacht von dem geplanten Kongreß in
Amſterdam, an dem auch die Bevollmächtigten der Arbeiterver-
eine und überhaupt jeder „Genoſſe“ perſönlich teilnehmen könne.
„Jnfolgedeſſen fordere ich Sie auf, wenn Sie auf dem Gebiete
Jhrer Behörde Anzeichen einer derartigen Bewegung bemerken,
dieſelbe mit der größten Aufmerkſamkeit zu verfolgen und falls
Sie in den Beſitz konkreter Daten gelangen ſollten, mir dieſe
Daten ſofort mitzuteilen. Sollten Sie jedoch unmittelbar vor
dem Kongreſſe in den Beſitz näherer Daten gelangen, dann
ſind dieſelben direkt dem Amſterdamer Generalſtaatsanwalt
mitzuteilen.“ Das Zirkular beweiſt aufs neue, daß in der
Tat eine organiſch gegliederte Jnternationale der Regktion
zum Zwecke der Niederknüppelung der internationalen Arbei-
terbewegung beſteht. Aber ausrichten wird ſie nichts.

Sie beginnen zu plaudern.
Ein Spegzialiſt in allen Fachfragen der Nebenregierung, der

Hintertreppenintrige und der Kamarilla, der freikonſervative
Oktavio Frh. v. Zedlitz hat einem Mitarbeiter der Wiener
Zeit einen Teil ſeiner Wiſſenſchaft über die Liebenberger Ge
ſellſchaft ausgeplaudert. Zedlitz erklärte, er wiſſe beſtimmt, daß
man im September v. J am Hofe der Anſicht war, es ſei gut

h h h en e e es i en e e

à la Bismarck entwickeln könnte, und verargte ihm
eine mit dem liberalen Theologieprofeſſor Har

nack. achtete Fürſt Bülow die Reichstagsauflöſfung
als eine Art Luftreinigung. Er unternahm fie, obgleich es ihm
an ſich viel leichter geweſen wäre, ſich mit dem Zentrum zu
einigen. Eul der wirklich an den bewußten „krank
haften N en“ leide, ſei nun ſchaltet, aber damit ſeien
die Jntrigen gegen den Kanzler nicht völlig geſchwunden.

Fürſt Bülow hat ſich des Freihern v. Zedlitz neuerdings viel
fach als ſeines Vertrauensmannes und Handlangers bedient.
Das beweiſt u. a. der Vorſtoß des freikonſervativen Mitſoldaten
gegen Studt, das beweiſen auch neuere Anklagen, die er im
Tag gegen den preußiſchen Finanzminiſter v. Rheinbaben
wegen ſeines Verhaltens in Sachen der Teureungszulage erhebt.
(Herr v. Rheinbaben gilt vielfach als „kommender Mann“ und
ſoll kompromittert werden.) Zudem beruft ſich Herr v. Zedlitz
auf des Reichskanzlers eigene Aeußerungen.

Somit liegt ein Geſtändnis vor, daß die „nationale Be
freiungstat“ der Reichstagsauflöſung und die folgende Hetze
gar nichts anderes war als ein Gegenzug der Hofintrige, einzig
und allein dazu beſtimmt, dem deutſchen Volke die wertvolle
Kanzlerſchaft des Fürſten Bülow zu erhalten. Alles andere
war Schwindel und äußerliche Aufmachung, und die „große na
tionale Frage“ ſchrumpft zuſammen zur bloßen Exiſtenzfrage
eines beamteten Höflings. Damit wird auch vollkommen klar,
welche ſonderbare Ehre Fürſt Bülow dem Freiſinn erwies, in
dem er ihn als Schutztruppe engagierte und wie groß die poli
tiſche Einſicht der Leute war, die die trauriglächerliche Rolle der
„Hüter der nationalen Ehre“ auch wirklich übernahmen.

Wenn erſt alle, die über die geheimen, bei der Reichstagsauf
löſung wirkſam geweſenen Triebfedern unterrichtet ſind, an
fangen werden zu plaudern, kann die Welt hübſches erfahren. St

Zum Berliner Bäckerſtreik
ſchreibt unſer Berliner Mitarbeiter: Der Streik hat am letzten
Montag mit einem partiellen aber ſehr beträchtlichen Erfolg
der Arbeiter geendigt. Mit derſelben Geſchicklichkeit, mit der ſie
den ganzen ſchwierigen Kampf geführt hatte, brach ihn die
Streikleitung an dem Punkte ab, von dem aus er vorläufig zu
keinen bedeutenderen Erfolgen hätte führen können. Die
Bäckergeſellen geben aber damit ihren Kampf um beſſere Le
bens bedingungen nicht auf, ſondern ſie übertragen ihn bis auf
weiteres ganz ihrem glänzenden Sekundanten, nämlich den
Brot kaufenden Arbeitern Berlins und ihren Frauen. t

2118 Berliner Bäckereiarbeiter, die bei 861 Meiſtern beſchäf
tigt ſind, werden alſo künftig einen Mindeſtlohn von 28 Mk.,
einen ſichern wöchentlichen Ruhetag haben und werden der läſti
gen Pflicht en oben ſein, beim Meiſter zu wohnen und ſich von
ihm beköſtigen zu laſſen. Von dieſen 2118 Arbeitern waren 1485

ſchon zuvor in den Betrieben beſchäftigt, die bewilligt haben:
683 mußten neu eingeſtellt werden, weil der Zuſtrom der prole
tariſchen Käufer zu den bewilligenden Bäckereien dieſe in die
angenehme Notwendigkeit verſetzte, ihren Betrieb vergrößern
zu müſſen. Für viele von ihnen iſt die raſche Bewilligung der
Arbeiterforderungen, deren Nicht bewilligung nach den Ver-
ſicherungen der Jnnungsvorſtände eine Pflicht der Selbſterhal
tung ſein ſollte, ſogar zum geſchäftlichen Vorteil geworden.

Topographiſch umfaßt das Gebiet der Bewilligungen vorzugs
weiſe den proletariſchen Oſten und Norden Berlins, während im
bürgerlichen Weſten und Südweſten die Jnnungspolitik ſieg
reich blieb. Es ergibt ſich alſo die ſcheinbare Anomalie, daß die
Bäckermeiſter der armen Stadtgegenden jetzt ihre Geſellen im
allgemeinen beſſer beſolden als die der reichen. Für die letztern
war die Möglichkeit, zu bewilligen, viel leichter, aber auch die
Notwendigkeit viel geringer. So kommt es, daß gerade port,
wo die Reichen regieren, die Lage der Arbeiter vorläufig ſchlech
ter bleibt eine Erſcheinung, die keinem denkenden Arbeiter
unbekannt iſt.

Der Kampf war verhältnismäßig kurz, er dauerte nur 14
Tage, hat alſo die Organiſation nicht ſo angeſtrengt, daß ſie
nicht für die Zukunft gerüſtet bliebe. Trotz ſeiner Kürze aber
war er reich an ſpannenden und aufregenden Momenten, die
durch die Einmiſchung zweier Bundesgenoſſen der Meiſter, des
Hefeſyndikats und der Staatsbehörde hervorgerufen wurden.
Der Verſuch des erſteren, die bewilligenden Meiſter durch Ent
ziehung wichtiger Hilfsſtoffe lahmzulegen, iſt raſch geſcheitert,
der Kleinkrieg mit der Polizei wird aber noch ſolange fort
dauern, bis ſie endlich einſieht, daß ſie dabei den Kürzeren
ziehen muß. Jhr Geßlergebot an die bewilligenden Meiſter, die
Bewilligungsplakate aus den Schaufenſtern zu entfernen, iſt

ausſchließlich aus dem Gefühl rührender Hilfsbereitſchaft für
die nichtbewilligenden Meiſter geboren, entbehrt aber jeder
geſetzlichen Grundlage. Da es mit dem Plakatgeſetz nicht geht,
hat man es ſogar mit dem Mädchen für alles, mit dem groben
Unfugparagraphen verſuchen wollen. Jetzt iſt an die Stelle der
rotumränderten Plakate eine rote Karte mit ſtiliſtiſch ge
ändertem, ſachlich gleichbedeutendem Text getreten, an der nun
die Polizei neuerdings ihren erfinderiſchen Scharfſinn verſuchen
mag. Der ganze Kampf erinnert an die berühmte ſächſiſche
Polizeierfindung, daß die Aufforderung „Zuzug iſt fern zu
haltenl“ grober Unfug ſei. Erſt als es hieß „Zuzug iſt zu
vermeidenl“ hatte die liebe Seele ihre Ruhe.

Gegen den mächtigen Dreibund der Bäckerinnungen, des
efeſhndikats und der hat ſich der Zweibund der brot

ſchaffenden und brotverbrauchenden Arbeiter ehrenvoll und er
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J Seine Erfolge zu vewahren und in nicht
ne t neue zu erringen, iſt eine Aufgabe, die er guten

v es und unter günſtigen Ausſichten übernehmen darf.

4 Zwei Urteile über die Sozialdemokratie.
Nicht alle bürgerlichen Gegner ſind ſo einſichtslos, daß ſie den
Wert der ſozialdemokratiſchen Bewegung nicht erkennen. So
andte ein Polizeioffiziant in Augsburg, der liberal iſt, aber ſich
von der liberalen Preſſe anläßlich der Landtagswahlen verletzt
fühlten, unſerem Augsburger Parteiblatt eine Zuſchrift, in der
es u. a. heißt: „Jch ſtehe nicht an, zu erklären, daß die So
zial demokratie nicht nur indirekt ſondern auch direkt

ſehr viel für die Beſſerung der Lage der Arbeiter getan hat
Jch habe auch nie in der Agitation zu Mitteln gegriffen, wie ſie
der hor erbans zur Bekämpfung der Sozialdemokratie an
wendet

Ferner hat der bürgerliche Gelehrte Otto Jeidels vor kurzem
ein Werk über die Methoden der Arbeiterentlöhnung in der
rheiniſch weſtfäliſchen Eiſeninduſtrie veröffentlicht. Das Buch
wird ſelbſt in Unternehmerfachſchriften wie folgt gelobt: „Wir
lernen den Verfaſſer als einen aufmerkſamen und gründlichen
Beobachter kennen, der in der Darlegung der gewerblichen
Grundlagen und der Lohnbemeſſung, der ne ſemg, Lohn
verrechnung und Lohnauszahlung die beſtehenden Verhältniſſe
aufweiſt und kritiſch beſpricht, ſo daß ſein Buch ohne Zweifel

reinen wertvollen Beitrag zu den Unterſuchungen über die Ar-
beiterentlöhnung darſtellt.“ Dabei war aber Jeidels ſo vor-

urteilslos, in ſeinem Buche wörtlich zuzugeſtehen: „Wer die ſo
zial demokratiſche Preſſe Rheinland-Weſtfalens kennt, muß ſie
als ausgezeichnetes Material für wiſſenſchaftliche Betrachtungen
der Arbeiterverhältniſſe erklären, da es hier nicht ſo ſehr wie
der betreffenden Fabrikleitung und den Gerichten auf die
abſolute Zuverläſſigkeit in den Angaben über eine ſpezielle

dieſer Zeitungen praktiſchen Wert bei; die Firma Krupp z. B.

Werkſtatt, als auf den typiſchen Vorfall ankommt Fabrik
inſpektoren und die Unternehmungen ſelbſt legen den Angaben

ſchickt jedem Betriebsführer die ſeine Werkſtatt betreffenden
Zeitungsangriffe zur Prüfung in Abſchrift oder als Ausſchnitt
in den Betrieb.“ Jn den I bürgerlichen Kreiſen be
urteilt man die Sozialdemokratie eben doch nicht ganz nach dem
Muſter des Reichslügenverbandes.

Dementiert wird von der Nordd. Allg. Ztg. die Mitteilung, es
ſtehe ein neuer Reichspump von 200 Millionen Mark bevor.
Leider haben die Dementis des Bülowblattes keinen Wert mehr.
Und da auch die Nordd. Allg. Ztg. nur ſagt, zurzeit ſei das
Reich nicht gezwungen, eine neue Reichsanleihe zu begeben,
wird die Köln. Volksztg., welche zuerſt die Meldung brachte,
ſchon Recht behalten.

Als Nachfolger Studts wird, wie bereits gemeldet, der Unter
ſtaatsſekretär im Reichspoſtamt Sy dow genannt. Sydow iſt
Verfaſſer mehrerer juriſtiſcher Kommentare, in der Oeffentlich-

keit iſt er dadurch hervorgetreten, daß er im Reichstag die Ver
teuerung des Ortsportos vertrat. Seine Beziehungen zur Pä-
dagogik ſind bloß verwandtſchaftliche, ſein verſtorbener Vater
war Unterſtaatsſekretär im preußiſchen Kultusminiſterium. Ein
trockener, juriſtiſcher Verwaltungsbeamter ohne Kenntnis des
Reſſorts, das wäre alſo der „kommende Mann“ der „liberalen
Aera“. Die Schule und ihre Entwicklung in Preußen iſt ja
aber auch ſo etwas abſolut Nebenſächliches, daß kein Fachmann
an die Spitze geſtellt zu werden braucht. Beim Militär iſt's
anders. Aber bei der Schule? Die kann jeder leiten.

Deutſche Rechtspflege. Wegen Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt erhielt in Königsberg ein 21 Jahre alter Ar-
beiter ein Jahr Gefängnis Er ſoll ſich ſeiner Arretierung
widerſetzt und dabei den Mantel des Schutzmanns zerriſſen
haben. Dabei gab er noch an, ſinnlos betrunken geweſen zu
ſein. Wie gut, daß es nur ein Arbeiter geweſen iſt, kein Stu-
dent. Ein Student hätte nämlich zwei Jahre bekommen.

Und der müßte erſt noch begnadigt werden! Der Dra-
goner Peters vom zweiten GardeDragoner- Regiment war vor
etwa Jahresfriſt wegen militäriſcher Vergehen, deren er ſich
Zinem Vorgeſetzten gegenüber in angetrunkenem Zuſtande ſchul-
dig gemacht haben ſollte, verhaftet worden und auf dem
Transport zur Militär-Arreſtanſtalt in Berlin entflohen. Von
den zum Transport befohlenen Grenadieren wurde er zum
Krüppel geſchoſſen. Nachdem er ſich mehrere Monate
im Garniſonlazarett aufgehalten, wurde er ſowohl durch dasKriegsgericht als auch durch das Oberkriegsgericht zu einer

Gefängnisſtrafe von einem Jahre und vierzehn
Tagen veruvteilt. Der letztere Gerichtshof hatte dem
Dragoner bei Verkündung des Urteils in Ausſicht geſtellt, ein

Gnadengeſuch für ihn einzureichen. Dies iſt auch geſchehen.
Doch erſt jetzt iſt Peters begnadigt und aus dem Gefängnis
entlaſſen worden.

Als Krüppel iſt er aus dem Militärdienſt entlaſſen worden.
Er wird nun einen Leierkaſten nehmen vorausgeſetzt, daß
er dazu die hohe obrigkeitlichs Erlaubnis erhält und die
Lieder aufſpielen, welche die Schönheit des Soldatenlebens

e

preiſen.

Eine Sklavenjagd in Berlin. Die Berliner Armee-, Marine
und Kolonialausſtellung, die bisher nichts weiter als ein Po-
temkinſches Vergnügungsdorf war, hat plötzlich die Farbe der
Naturechtheit angenommen. Sie erlebte am Dienstag ihren
Kolonialaufftand im kleinen, an den ſich eine veritable Sklaven
jagd anſchloß. Wie wir geſtern bereits berichteten, brachen acht
zehn Schwarze, die für 50 Pf. Extraentree ihre wilden Tänze
aufzuführen und ihre blindgeladenen Flinten abzuſchießen
haben, aus und flüchteten ſodann aus der Ausſtellung. Alsbald
machte ſich die Polizei auf die Beine, die Flüchtigen wieder ein
zufangen, und es gelang ihr richtig, bis Mitternacht 14 der
ſchwarzen Schauſpieler ihrem Unternehmer wieder zuzuführen.
Mit welchem Recht ſich die Polizei in den Handel einmiſchte,
darf nicht gefragt werden. Ohne dieſe Sklavenjagd wäre der
Kolonialausſtellung ja das einzige verloren gegangen, was an
ihr echt iſt.

Welche Gründe die Ausbrecher zu ihrer Flucht veranlaßt
haben, iſt unbekannt. Bei der Truppe befinden ſich auch kleine
Kinder, die unter dem ungewohnten europäiſchen Klima ſichtlich
leiden. Auch eine der Truppe angehörige Frau iſt kürzlich ge-
ſtorben. „Eingegangen“, heißt es in der deutſchen Kolonial
ſprache.

Arbeiterhäuſer ſollen auf den preußiſchen Domänen errichtet
werden. Die Regierung hat durch eine Umfrage bei den Do-
mänenpächtern feſtgeſtellt, daß bei denſelben „große Bereit-
willigkeit“ beſteht. Das iſt erklärlich. Jm nächſten Etat ſollen
Mittel eingeſtellt werden.

Angenehme Umgangsformen entwickelte in einer Zentrums-
berſammlung zu Peiting (Schwaben) gelegentlich der bayri-
ſchen Landtagswahlen ein katholiſcher Pfarrer. Jn der Dis
kuſſion erhielt auch ein Liberaler das Wort. Als derſelbe für
den liberalen Wahlaufruf plädierte, rief der Pfarrer da-
zwiſchen: „Dein liberaler Wahlaufruf iſt Sch dreck; auf
den ſpucke ich, und gerade unten hin ſpucke ich, wo die Namen

Ausland.
Frankreich. Der Aufſtand der Winzer in Südfrankreich
hat den Abgeordneten Coutont veranlaßt, zu beanträgen, es
ſolle jeder Soldat bei jeder Mahlzeit ein Viertel Liter Wein
erhalten. Das würde jährlich 10 Millionen Franks koſten,
den Konſum um etwa 900 000 Hektoliter heben und dadurch
die Not der Weinbauern lindern, die in der Maſſe ihrer vor
rätigen, aber unverkäuflichen Weinvorräte ihre Urſache hat.
Viele Gemeinderäte haben im Aufſtandsgebiete demiſſioniert,
weil die Regierung der Not der Weinbauern gegenüber untätig
bleibt. Die Weigerung der Soldaten, gegen die Weinbauern
vorzugehen, wird allgemeiner. Als am Montag das 122. Jnf.
Regiment Befehl erhielt, ſich zum Abmarſch bereit zu halten,
pfiffen die Mannſchaften und weigerten ſich. Noch ſtärker
brachten die Mannſchaften vom zweiten Genieregiment in
Montpellier ihren Widerſpruch zum Ausdruck. Sie bedrohten
einen Offizier und mehrere Unteroffiziere mit dem Bajonett.
d 100. Jnf.-Reg. ſoll, weil es ſich geweigert hat, verſetzt
werden.

Zur Revolution in Rußland.
43 Sitzungen. Man ſchreibt uns aus Petersburg:
Die zweite Reichsduma hat am 5. Juni den dritten Monat

ihres Daſeins vollendet und ihre 43. Sitzung abgehalten. Die
erſte Duma erreichte dieſes Alter nicht. Sie exiſtierte nur 72
Tage und beendigte ihr Daſein mit der 43. Situng. Man
ſollte meinen, daß drei Monate eine genügend lange Probe-
friſt ſind, um die Lebensfähigkeit eines Jnſtiturs feſtſtellen zu
können. Jn bezug auf die Duma, die ringsum von ſeind-
lichen Mächten umgeben iſt, trifft das leider noch immer nicht
zu. Die Situation iſt noch immer verwickelt und bedenklich.

Man behauptet oft, die erſte Reichsduma ſei arbeitsunfähig
geweſen, ſie habe mit den Miniſtern nicht auskommen können
und habe die unrealiſierbarſten Forderungen geſtellt und die
Tribüne der Duma zur Agitation benutzt. So ſei ſie ſchließ-
lich der Auflöſung verfallen. Kann man der zweiten DTuma
dieſelben Vorwürfe machen

Durch die Erfahrung belehrt, hat die Oppoſition in der
zweiten Duma vom Anfang an alles aufgewendet, um den
Feinden der Volksvertretung jeden Vorwand zu nehmen, die
Duma der Arbeitsunfähigkeit zu beſchuldigen. Es war nicht
leicht, dieſe Taktik durchzuſetzen. Die Duma iſt zu bunt zu
ſammengeſetzt; die politiſchen Richtungen ihrer Fraktionen ſind
zu verſchieden, ebenſo die Jntereſſen. Jmmerhin kann man
jetzt nach den 43 Sitzungen beſtimmt ſagen, daß die ſtreng-
parlamentariſche Taktik in der Duma geſiegt hat. Eine Reihe
von Abſtimmungen hat gezeigt, daß in der Duma eine Mihr-
heit vorhanden iſt, die den Charakter und die Befugniſſe der
hohen geſetzgeberiſchen Körperſchaft richtig auffaßt und ent-
ſchloſſen iſt, die Rechte der Volksvertretung zu verteidigen.
Auch gegen etwaige Ausſchreitungen im Hauſe ſelbſt, die das
Fortbeſtehen der Duma gefährden könnten wurden Ver-
hütungsmaßnahmen getroffen. Diejenigen, die die Duma als
Agitationstribüne benützen wollten, ſind durch die ſtrengen Be-
ſtimmungen der neuen Geſchäftsordnung in ihrem Treiben ge-
hindert. Die parlamentariſche Redſeligkeit iſt eingeſchränkt
worden, auch gegen die Ueberſchwemmung mit Jnterpellationen,
die unter den obwaltenden Uhnſtänden doch zu nichts führen,
hat man ſich geſichert. Die praktiſche Kommiſſionsarbeit iſt
in vollem Gange, und für kleinere Geſetzvorlagen, die keine
prinzipelle Bedeutung haben, wurden ſpezielle Abendſitzungen
anberaumt.

Kurzum, der Unterſchied zwiſchen der erſten und zweiten
Duma iſt in jeder Beziehung bedeutend. Hat ſich das Zu-
ſammenwirken der Feinde des Parlamentarismus in der erſten
Duma auf Rekognoszierungen und Vorpoſtengefechte beſchränkt,
ſo rückten ſie jetzt in der zweiten Duma ſcharf heran und ent
falteten alle ihre Kräfte. Der Rekognoszierungsdienſt iſt jetzt
viel beſſer organiſiert. Man iſt viel beſſer und genauer über
die realen Kräfteverhältniſſe orientiert. Die Gegner waiſſen,
über welche Mittel ſie verfügen, und was ſie riskieren. Jm
Falle der Auflöſung der Duma kommt eine Verſchlechterung
des Wahlrechts. Die Regierung riskiert aber die Verſtärkung
der Anarchie und die Ausbreitung der vrevolutionären Bewe
gung mit all ihren Begleiterſcheinungen und ſchweren ökono-
miſchen und finanziellen Folgen. Die Gegner müſſen wohl
überlegen, was für ſie vorteilhafter iſt, ſich wiederum in einer
neuen Schlacht zu meſſen oder Unterhandlungen anzuknüpfen.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß wenn das Schickſal Ruß-
lands in den Händen wirklicher Staatzmänner liegen würde,
daß dann dus letztere geſchehen würde. Auf eine vollkommene
oder nur dauernde Verſtändigung mit der Regierung kann man
allerdings nicht rechnen. Eine ſolche Uebereinkunft iſt nur
mit einem tatſächlich verantwortlichen Miniſterium möglich.
Wir haben aber keine verantwortlichen Miniſter. Sie ſind
allen unverantwortlichen Einflüſſen v Die Agrarrede
Stolypins kennzeichnet am beſten die hängigkeit unſerer
Miniſter. Aber auch die zweite vertragſchließende Partei, die
Reichsduma, ſcheint vorläufig noch nicht abſolut zuverläſſig zu
ſein, da eine Dumamchrheit nur von Fall zu Fall beſteht.

Fs müſſen aber Vereinbarungen getroffen werden über die
Taktik der Duma. Das verlangt die Not des Augenblicks.
Dann nur kann die Duma praktiſche Arbeit leiſten. Von den
praktiſchen Leiſtungen der Duma hängt ja, wie man dem
Dumapräſidenten auch in Petershof angedeutet haben ſoll, das
Schickſal und Fortbeſtehen der Duma ab. Aber kann das Ziel
erreicht werden, da die Bureaukratie beſtrebt iſt, dem Parla
ment möglichſt viel Hinderniſſe in den Wag zu legen

Parteinachrichten.
Einen Parteiſerketär will Leipzig für den 13. Wahlkreis

(Leipizg-Land) am 1. Auguſt anſtellen.
Ein Arbeiterſekretär wird für Erfurt zum 1. Oktober ge

ſucht mit 2000 Mk. Anfangsgehalt, ſteigend von Jahr zu Jahr
um 100 Mk. bis auf 2400 Mk. Bewerbungen ſind bis 22. Juni
an Kieſewetter, Erfurt, Magdeb. Str. 50 I zu richten.

Genoſſe Rollwagen iſt in Nürnberg mit 576 gegen 10 Stim-
men als Landtagskandidat aufgeſtellt. Die Wahl macht ſich
notwendig, weil Genoſſe Dr. v. Haller außer in Nürnberg auch
in Erlangen gewählt worden war und für Erlangen angenom
men hat.

Bitteres Weh bereitet der Landesſhnode für Weimar die
Verbreitung der ſozialdemokratiſchen Volkskalender. Sie for-
dert deshalb von der Regierung die Mittel zur Verbreitung
„kirchlich geſinnter“ Kalender. Jn Preußen geſchieht das be
reits. Wohl bekomme es!

Der bekehrte Singer. Wie über Bebel die einfältige Mär
verbreitet wurde, er habe ſich gelegentlich des Beſuchs der
Reichstagsabgeordneten auf dem Schießplatze bei Jüterbog als
Bekehrter über den Militarismus geäußert, ſo ſoll auch Singer,
wie der Bad. Landesbote ſchreibt, ganz entzückt geweſen ſein

von den auf dem Schießplaß r r r
äußert haben: „Unſer Kriegsminiſter iſt doch, man h
was man will, ein Kerl ohnegleichen. Das iſt außeror ich,
Fran d alles am Schnürchen ging. Unſere Artillerie iſt wirklich
prächtig.“

Ueberflüſſig zu a daß an dem gangen Geſchwätz kein
wahres Wort iſt. die Herren wiſſen, warum ſie dieſe
alberne Lügen erfinden. Sie wollen Bebel und Singer als
Trottel hinſtellen, die beim erſten näheren Zuſammentreffen mit
Offizieren einſehen, daß ihre ganze bisherige Auffaſſung falſch
geweſen iſt.

Die Pforzheimer Genoſſen haben beſchloſſen, ein eigenes
Parteiblatt zu gründen, das vom 1. Oktober ab täglich min
deſtens achtſeitig erſcheinen ſoll. Die Redaktion wurde dem
Genoſſen Eichhorn übertragen. Wie die Mannheimer Polks-
ſtimme heute bemerkt, könne es ſich nur um ein Kopfblatt des
Mannheimer Parteiorgans handeln, da die badiſche Landeskon
ferenz einen dahingehenden Beſchluß gefaßt habe. Es ſcheint
jedoch, als wolle ſich Pforgzheim ſelbſtändig machen.

Aus v ſchreibt uns Genoſſe x Sgreyer als
Vorſitzender des dortigen Deutſchen fözialdemokratiſchen Leſe
klubs: Der ſeit 30 c in Paris beſtehende Deutſche
Sozialdemokratiſche L hält ſeine regelmäßigen Verammlungen an jedem Sonnabend um 9 uht im großen Saale

es Reſtaurant SENN, 9, rue de Valois (Palais-Royal) ab.
Einem Vortrage aus politiſchem oder wiſſenſchaftli Ge
biete folgt die Diskuſſion, an dex jeder Anweſende ſich be
teiligen kann. Eine außerordentliche reichhaltige Bibljothek
ſteht den Mitgliedern mee r Verfügung. der
franzöſiſchen Sprache für Anſänger und Fortg er
werden abgehalten. Deutſche, öſtreichiſche, franzö
ſchweizeriſche Parteiblätter liegen zur täglichen Benutzung
Klublokale aus. Geſellige Veranſtaltungen, Beſuche von Mpſeen
und anderen Sehens würdigkeiten werden unternommen. Einen
Arbeitsnachweis beſitzt der Klub nicht; ſonſtige Unterweiſung wird den de in brüderl J Weiſe geboten.
Es iſt jedem nach Paris kommenden Genoſſen zu empfehlen,

an den Deutſchen e. Leſeklub zu wenden.
bendlich iſt ein Mitglied der Ordnerkommiſfion anweſend.

GewertkKſchaftliches.
Der Berliner Bäckerſtreik beendet. Dex Streik iſt be

endet, der Boykott wird mit allerSchärfe weiter
geführt! Das iſt die Situation, die durch eine am Montag
abgehaltene Gehilfenverſammlung geſchaffen iſt. Was durch den
Streik zu erringen war, iſt errungen worden. Es wurde folgende
Reſolution angenommen: „Jn Anbetracht des Umſtandes, daß
der Bohkott ſo günſtig gewirkt hat, daß die Bäckereien, welche
die Forderungen bewilligt haben, über 700 Leute mehr ein
ſtellen konnten, als ſie in ihren Bäckereien vor dem Streik be
ſchäftigten und in der Folge dieſes Umſtandes und weiterer
erfolgter Bewilligungen nur noch 510 Streikende vorhanden
ſind, alſo ungefähr ſoviel, als wie ſich vor dem Stveik Ar
beitsloſe mit am Streik beteiligt haben, beſchließt die Ver
ſammlung, den Streik mit dem heutigen Tage beenden.

Der fein ausgeklügelte brutale Ueberfall der Bäckerinnung
im Bunde mit den Großkapitaliſten des Hefe-Syndikates,
cher durch den Hefe-Boykott am Sonnabend, den 1. Jumi, in
der rückſichtsloſeſten Weiſe einſehte, iſt durch die energiſchen
Maßnahmen der Streikleitung ſchon nach einigen Tagen voll
ſtändig wirkungslos gemacht worden. Auch die ganz unge
wöhnliche, durch nichts zu vechtfertigende Parteinahme der

Polizeibehörde zugunſten der Bäckerinnungen, wo man die
Meiſter, welche die Forderungen anerkannt haben, und eben-
falls die Milchhändler zwang, die Plakate aus ihren Läden
zu entfernen, auf der ſie ihrer Kundſchaft mitteilten, daß ſie,
die Forderungen bevilligt haben reſp. nur Brot aus bewillig
ten Bäckereien verkaufen, haben dem einmütigen Feſthalten der
Streikenden keinen Abbruch tun kdönnen, aber die ovgani
ſterten Arbeiter und vor allen Dingen die Arbei e
ihrer energiſchen Durchführung des Brotboykotts nicht n
trächtigen können. Die Streikleitung wird beauftragt, an
Stelle der Plakate einen andern Ausweis für die Bächer-
meiſter, welche bewilligt haben, und für die Händler, welche
nur aus geregelten Bäckereien Brot beziehen, anfertigen zu
laſſen, damit dieſe ſich dem kaufenden Publikum gegenüber legi-
timieren können.

Die Verſammlung zollt der außerordentlich energiſchen Boh
kottführung der organiſierten Arbeiterſchaft Anerkennung und
erwartet, daß dieſelbe auch fernerhin nur die geregelten Ge
ſchäfte berückſichtigt, damit die Bäckergeſellen die durch den
Streik und Boykott errungenen Vorteile erhalten bleiben und
noch weitere Bäckermeiſter zur Anerkennung der Forderungen
veranlaßt werden.“

Der Kampf im Berliner Baugewerbe. Zu den Mel-
dungen der bürgerlichen Preſſe, daß unter den Arbeitnehmer-
Organiſationen Differenzen entſtanden ſeien, erlaſſen e fol
gende Erklärung:

Die bürgerliche Preſſe kolportiert die Legende, unter dem
im Kampfe ſtehenden Organiſationen der Bauasbeiter ſeien
ernſte Differenzen in bezug auf gegenſeitige Solidarktät aus
gebrochen. Wir können jene Preſſe natürlich
nicht hindern, ihre Leſer zu täuſchen

Zwiſchen den Bauarbeiterorganiſationen ieren keiner-
lei Differenzen, die den Feinden der Arbeiter Anlaß geben
könnten, auf eine Uneinigkeit der Arbeiter zu ſpekulieren. Der
Sachverhalt, auf welchen ſich die bürgerliche Preſſe ſtützt, ſt
folgender:

Die ſieben in Betracht kommenden Organiſationsvorſtände
der Bauarbeiter haben ſich in ihrer Sitzung am 5. Juni auf
folgender Grundlage verſtändigt:

„Die Organiſationen der Zimmerer erklären ſich bereit, auf
allen Bauten, auf denen die Forderung der Maurer und Bau
hilfsarbeiter nicht bewilligt iſt, für dieſe Forderung einzutreten.

Jn derſelben Weiſe verpflichten ſich die Organiſationen der
Maurer und Bauhilfsarbeiter dort zu handeln, wo die Forde
rungen der Zimmerer nicht bewilligt ſind.“

Jeder Organiſation bleibt es nakürlich überlaſſen, auf dieſer
Grundlage nach ihren beſondern Einrichtungen und Gebräuchen
den ins Auge gefaßten Zweck zu erſtreben.

Eine nochmalige Sitzung am 10. Juni hat ergeben, daß die
beteiligten Organiſationsvorſtände nach wie vor auf der be-
ſchloſſenen Grundlage ſtehen und gewillt ſind, einmütig und
ſolidariſch weiter zu kämpfen.

Die ſieben Organiſationsvorſtände.
J. A. H. Silberſchmidt.

Die Ausſperrung der Hafenarbeiter in Königsberg iſt
beendet. Vor dem Einigungsamt des Königsberger Ge-
werbegerichts iſt am Montag nachmittag der Tarifvertrag von
den Vertretern des Hafenarbeiter- Verbandes und den Vertkre
tern der vereinigten Stauermeiſter unterſchrieben worden. Der
Vertrag iſt unter Zuſtimmung der die Stauermeiſter beſchäf-

nden Firmen abgeſchloſſen worden; letztere übennehmen auch
gleich der Organiſation der Hafenarbeiter die Verpflichtung,



beſchäftigt würden.
linge, daß ſie die Keſſel reinigten müßten und

J Geſelle zu der Arbeit herangezogen würde. Der
Leiter der

Arbeit machen könnten, aber die würden nicht lange bei der
Arbeit bleiben.
teuer werden, deshalb würden die Lehrlinge dazu verwandt.

walt beantragte 50 Mark. Das

dad der Tarif in allen ſeinen Teilen zur Dur
langt. Für die Entſcheidung von Streit keite
durch den abgeſchloſſenen Vertrag enehe, n Sieg
gericht vorgeſehen, welches aus dvei Hafenarbeitern, von denen
mindeſtens zwei aktive Arbeiter ſein milſſen, ſowie aus zwei
Stauermeiſtern und einem Mitgliede der die Stauermeiſter be
ſchäftigenden Firmen umd einem Vorſitzenden beſteht. Um die
Uebernahme des Vorſitzes ſoll in erſter Linie ein Mitglied des
Oberlandesgerichts in Königsberg erſucht werden. Das Schieds-
gericht wird ſich ſein eigenes Regulativ geben. Bis zur defini-
tiven Errie tung dieſes Schiedsgerichts ſind etwa vorkommende
Streitigkeiten vom Königsberger Gewerbegericht zu entſcheiden.
Wie ſchon erwähnt, gilt der Vertrag bis 15. Juni 1911.
Die Aufnahme der Arbeit erfolgt am Montag, den 17. d. M.
Zu erledigen bleibt nun noch die Angelegenheit derjenigen Ge
treideträger, die ſich bei der Ausſperrung der Hafenarbeiter
mit dieſen ſolidariſch erklärten und die Arbeit niederlegten.
Die Kaufleute zeigen ſich geneigt, auch für die Sektion der
Getteideträger den Abſchluß eines Tarifvertrag es. vorzu
nehmen.

Die Generalverſammlung des Zentralvexeins für allein der Hut- und Filzwareninduſtrie deſwaſcigt!e, Ar
veiter und Arbeiterinnen begann am 3. Juni in Guben.
Anweſend ſind 48 Delegierte. Die Zahl der Mitglieder iſt
um 66 Prozent geſtiegen, davon haben aber 48 Prozent der
der Organiſation den Rücken gekehrt. Die Arbeitsloſenunter
ſtützung erfordert eine Ausgabe pro Kopf von 18 Mark. Der
in Dresden gefaßte Beſchluß, die Unterſtützungsſätze um 25
Pfennig pro Tag zu erhöhen, hat eine Mehrausgabe von
25 000 Mark gezeitig,. eferent Metſchke ſpricht dann über
die Anträge der Statutenänderung. Er tritt für obligatoriſche
Einführung der Erwerbaloſenunterſtützung e'n. Auch ſei eine
beſſere Agilation möglich, wenn man die Krankenunterſtützung
einführt. Es würde dann eine Erhöhung des Beitrages um
10 Pfennig in Betracht konunen. Mit 43 gegen 5 Slimmen
erklären ſich die Delegierten im Prinzip für die Erwerbsloſen
unterſtützung, mit 26 gegen 22 Stimmen für die allgemeine
(obligatoriſche) Einführung der Erwerbsloſenunterſtützung; der
Antrag iſt jedoch abgelehnt, da Zweidrittel- Majorität bei Sta
tutenänderungen notwendig iſt. Einſtimmig nimmt darauf die
Verſammlung den Antrag auf Einführung der Erwerbsloſen
unterſtützung für die dritte Klaſſe (Frauen) an. Ein Antrag
um Verlegung des Vorſtandſitzes nach Berlin wird gegen 15
Stimmen abgelehnt. Ebenſo ein anderer, der die Umwand
lung des Namens Zentralverein in Zentralverband fordert.
An die Bauklempnex, Bauſchloſſer, Rohrleger und Eletromon-
teure Deutſchlands! Jnfolge der Ausſperrung im Baugewerbe
ſind in jeder der oben genannten Gruppen viele Kollegen ar-
beitslos geworden. Die Kollegen allerorts werden erſucht, wäh
rend der Dauer der Ausſperrung in Berlin vorſichtig mit der
Arbeitsannahme nach dort zu ſein. Es liegt das im eigenen
Intereſſe der Kollegen.

Folizeikiches und SGerichtliches.
8 Genoſſe t von der Schleswig-Holſteiniſchen Volks

eitung in Kiel ſtand wegen Beleidigung des Maſchinen
fabrikanten Behr in Segeberg vor Gericht. Es war berichtet
worden, daß die Lehrlinge des Behr meiſt mit Keſſelklopfen

n der Verhandlung bezeugten die LehrLyr ſelten ein

aſchinenfabrik gab zu, daß wohl Geſellen die

Hilfsarbeiter dazu anzunehmen, würde zu

Der Gewerbeinſpektor als Sachverſtändiger ſprach ſich dahin
aus, daß er die Keſſelreinigung in einer Brauerei, bei der ein
Lehrling 18 Tage beſchäftigt, wohl als Ausnutzung anſehen
müßte. Lehrlinge unter 16 Jahren ſind 10—-12 Stunden
nachts beim Keſſelklopfen beſchäftigt worden, was gegen die
Vorſchriften der Gewerbeordnung verſtößt. Der StaatsanFerict erkannte auf 100 M.

Geldſtrafe.

Z Eine Veleidigung der Breslauer Juſtit. Ueber
den Prozeß gegen den Genoſſen Queſſel vom Volksboten in
Stettin, wegen Beleidigung der Breslauer Janske Kammer,
über deſſen Ausgang wir bereits berichteten wird noch geſchrieben: Die Veleidi ung wurde in einer unter Parteinach-

r veröffentlichten Notiz erblickt, die unter der Spitzmarke
Ein Opfer der Breslauer Juſtiz die Entlaſſung des
Genoſſen Löbe aus dem Gefängnis behandelte und in welcher
ein kurzer Rückblick auf die Umſtände, die zu ſeiner Ver
urteilung geführt hatten, enthalten war. Darin war u. a. die
Rede von der „mittlerweile zu europäiſcher Berühmtheit
elangten Breslauer Juſtiz“ und von der „weltbekannten

Janske Kammer“. Als Beweismaterial wurden verleſen die
Urteile gegen Löbe, gegen Klüß (drei Monate), gegen den
Zimmermann Hönſch (der drei Monate erhielt, weil er zu
einem Arbeitswilligen ſagte: „Morgen iſt Verſammlung, da
werden wir über Dich ſprechen“) und gegen den Zimmermann
Schmidt, der neun Monate Gefängnis zudiktiert erhielt, weil
er nach einem Arbeitswilligen mit Steinen geworfen hatte.
Lächelnd meinte der Vorſitzende bei den Beweisanträgen des
Verteidigers, Genoſſen Heine, es ſei auch ein frei-
ſprechendes Urteil gegen Löbe da. Der Staats
anwalt erkannte zwar an, daß die Urteile nicht Käthe
milde ſondern recht ſtreng ausgefallen ſeien, es ſei aber
der Rahmen der berechtigten Kritik überſchritten er beantragte
deshalb zwei Monate Sefängnis. Das Urteil lautete nach
anderthalbſtündiger Beratung, wie ſchon mitgeteilt, auf 200 M.

Geldſtrafe oder 20 Tage Haft. 9
s Das Kinderſchnupftuch als Fahne. Jn Witzenhauſen (Heſ-

ſenKaſſel) erhielten drei Schulknaben Strafmandate auf je
3 Mk., im Unvermögensfalle auf einen Tag Haft. Das Doku-
ment lautet: „Sie haben am 5. Mai d. J. auf einem Burgturm,
dem ſog. Eulenturm, ein rotes Taſchentuch als Fahne aufgeſteckt
und dadurch groben Unfug verübt.“ Die Uebertretung wird, wie
es weiter auf dem Strafmandat heißt, „bewieſen durch den
Gendarmeriewachtmeiſter Krämer.“ Was hätte alles geſchehen
können, wenn nicht die revolutionären Umtriebe der Schul
knaben durch die Umſicht des a pneriewaqhtrmeinere Krä-

i ime erſtickt worden wärenGegen Verein des ehemaligen anhaltiſchen Staats

miniſters v. Koſeritz wurde Genoſſe Paulick vom Anhalter
Volksblatt zu 1000 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Beantragt waren
acht Monate Gefängnis. Der nationalliberale Redakteur
Zweck vom Kurier erhielt dieſelbe Strafe. Gegen ihn waren
ſieben Monate Gefängnis beantragt.

Soziales.
Verſchärfung der Lebensmittelteuerung-

n Verſorgung des Jnlandsmarktes mit Ge
tr e ſt J e Hehlaus ſuhr in ſcharfem 227.
A. Sowohl bei Roggen als bei Weizenmehl hat der Expo

ge ſ im r dietes e e wwmmen; hatte
man ſchon die r r ſtärker betrieben, als es dem
einheimiſchen Bedarf zuträglich war, ſo wurde durch den Mehl-
export dem Konſum noch außerdem ein ſtattlicher Poſten Ge
treide tpegen Die Ausfuhr von Roggenmehl ſtellte ſich
während der erſten vier Monate auf 149 491 Dopypelzentner
gen 101 166 Doppelzentner in der Parallelzeit 1906. Sie
t alſo um nicht weniger als 48 325 Doppelzentner oder um

48 Proz. geſtiegen. eit ſchärfer noch als die Ausfuhr von
Roggenmehl iſt die von Weizenmehl im laufenden Jahre in
die Höhe geſchnellt, und zwar ergibt hier nicht nur ein Ver
gleich mit dem Vorjahre eine ganz rapide Steigerung, ſondern
auch mit weiter zurückliegenden Jahren verglichen, hat die
Ausfuhr in dieſem Jahre eine ungewöhnliche Zunahme er-
fahren. Seit 1900 ſtellte ſich nämlich während der erſten vier
Wgte“ der Export von Weizenmehl in Doppelzentnern wie
olgt:

1900 740661901 I 7 I 2 7 2 108 171
1902 66 6521903 2 e v 7 l 59 489
190 99 0851905. 278 7041006 95 7251907 a I e 7 7 i 222 211

Nur 1905 war die Ausfuhrmenge noch umfangreicher als
1907, 1903 dagegen betrug ſie in der Parallelzeit faſt nur den
vierten Teil der diesjährigen. An dieſer für den einheimiſchen
Konſum äußerſt nachteiligen Bewegung der Mehlausfuhr iſt
auch durch die Einfuhr nichts gebeſſert worden. Sie war
vielmehr bei Roggenmehl fallend und wies auch bei Weizen
mehl nur eine verhältnismäßig geringe Steigerung auf. Einen
deutlichen Beweis dafür daß die endenz der Mehlausfuhr
dem Jnlandsmarkt ſehr ungünſtig war, liefert auch die Be
wegung der Preiſe ſowohl für Roggen als für Weizenmehl.
Bei beiden Erzeugniſſen ging der Preis nicht allein von Januar
auf April erheblich hinauf, ſondern er zeigt auch gegenüber
dem letzten geh einen ganz bedeutenden Vorſprung. Wie
ſich die Preiſe für Roggen- und Weizenmehl während der

Jahre von Januar auf April bewegten, geht aus nach

folgender rvor. in Doppelzentnerkoſtete mit Sack in Berlin Mark:
Roggenmehl Weizenmehl

Januar April Januar April
1905 17.70 17.10 23.25 22.25
1906 22.41 21.43 24.25 24.25
1907 21.69 23. 33 24.50 26.00Jn den vorhergegangenen Jahren war die Tendenz von

Januar auf April bei beiden Mehlſorten teils fallend, teils
gleichbleibend. Jm laufenden Jahre dagegen trat eine auf
fallende Steigerung ein.

Lage des deutſchen Arbeitsmarktes. Die regel
mäßige Zunahme des Andranges am Arbeitsmarkt von April
auf Mai blieb auch in dieſem Monat nicht aus. Es iſt be
zeichnend, daß das Angebot noch immer kaum die Nachfrage
zu decken vermag, in vielen Gewerben ſogar, zu denen in
erſter Linie Bergbau, Eiſen und Textilgewerbe gehören, mehr
oder minder ſtarker Arbeitermangel beſteht. Auch die Zunahme
des Angebots im Mai reichte nur gerade aus, um die Nach
frage beſſer zu decken; von einem Ueberfluß an Arbeitskräften
konnte noch keine Rede ſein. Von den verſchiedenen Gewerben
ſchnitt im Monat Mai der Bergbau am beſten ab. Die im
weiten Quartal gewöhnlich eintretende größere Ruhe war in
ieſem Jahre faſt noch weniger als 1906 zu verſpüren. Da

Wagengeſtellung und Waſſerſtand ſich entſchieden im Vergleich
zu den Vormonaten beſſerten und einen glatten Verſand er
möglichten, brauchten auch der Fördertätigkeit keine ſolchenFeſſeln wie in den Vormonaten angelegt zu werden. Jm

Eiſengewerbe war die Lage des Arbeitsmarktes nicht ganz ſo
günſtig wie im Bergbau; am Markte herrſchte zwar wieder
regeres Leben, und der Beſchäftigungsgrad verlor nichts von
ſeiner hohen Jntenſität: dem Vorjahr gegenüber aber, wo im
Mai ein faſt plötzlicher Aufſchwun iſt die Beſſerungetwas zuſammengeſchrumpft. Nußerdem verurſachte die teil

weiſe Mattigkeit der Bautätigkeit, daß in der Kleineiſen
Induſtrie vereinzelt Arbeit knapp wurde. Sehr günſtig war
die Lage des Arbeitsmarktes im Textilgewerbe; umfangreicheArbeiterentlaſſungen, für den Mai durchaus nichts deren

liches, waren in dieſem Jahre nicht erforderlich höchſtens im
Seidengewerbe ließ die Jntenſität der und da
mit die Nachfrage nach Arbeitskräften nach. Die Verſchlechte-
rung iſt aber deswegen nur von untergeordneter Bedeutung,
weil bisher noch empfindlicher Arbeitermangel im Textil
gewerbe herrſchte und ſomit höchſtens dieſer im Mai etwas
vermindert wurde. Jm Bekleidungsgewerbe gab es trotz der
toten Saiſon vielfach ſo viel zu tnn, daß es an genügend
Händen fehlte, die vorliegende Arbeit zu bewältigen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 12. Juni.
Nach einer hieſigen Polizei- Verordnung dürfen

zwiſchen der Schieferbrücke und der Würfelwieſe am Saale
ufer Kähne nicht ſchräg angelegt werden, ſondern müſſen in
einer Reihe geſtreckt hinter einander liegen. Dieſe Beſtimmung
ſcheint aber in den Kreiſen der Schiffseigner und Schiffsführer
nicht hinreichend bekannt zu ſein, wie die Berufung eines
hieſigen Schiffsführers gegen einen polizeilichen Strafbefehl
bewies. Das Mandat war deshalb gegen ihn erlaſſen worden,
weil er am Mannſchen Ausladeplatz ſeinen Kahn ſchräg an
gelegt hatte. Er gab das zu, führte aber zu ſeiner Ent-
ſchuldigung an, der Kahn habe trotz ſeiner ſchrägen Stellung
die Schiffahrt in keiner Weiſe geſperrt. Und er ſei bisher der
Meinung geweſen, habe es auch von Kollegen nie anders
hört, als daß das Schräganlegen nur dann unſtatthaft ſei,
wenn der Schiffsverkehr dadurch behindert werde. Das Ge-
richt wies aber darauf hin, daß durch die Polizei Verordnung
das Schräganlegen an der betreffenden Uferſtrecke ſchlechthin
verboten wird, gleichviel ob im einzelnen Falle dadurch eine
Verkehrsbehinderung eintritt oder nicht. Doch ermäßigte es
die Polizeiſtrafe von 5 M. auf 3 Mark.

Jn ſehr roher Weiſe hatten ein vorbeſtrafter a
beſitzer hier und ſein noch weit öfter vorbeſtrafter Geſchirr-
führer am 10. Mai in der Wolfsſchlucht ein Pferd mißhandelt.
Der Geſchirrführer hat unter ſeinen zahlreichen Vorſtrafen
auch vereits eine wegen Tierquälerei erhalten. Das Pferd
vermochte an der ſchwierigen Stelle den Wagen nur mühſam
vorwärts zu bringen und wurde ſchließlich unruhig und ſtörriſch.
Darauf hieben die beiden Täter mit vereinten Kräften auf das
Tier los, ſo daß es ſich wiederholt vor Schmerzen hochbäumte
und ſchließlich zu Falle kam. Auch im Liegen wurde das arme
Tier von dem Geſchirrführer nach Kräften mit der Peitſche
bearbeitet, damit es wieder aufſtehen ſolle. Es ſoll ſelbſt in
dieſer hilfloſen Lage noch reichlich 20—25 Peitſchenhiebe erhalten
haben, zum größeren Teile ſogar mit umgekehrtem Peitſchentiel. mehrere Zuſchauer entfernten ſich mit der Aeußerung,

ſo etwas ja gar nicht me ü Anſehen ſei.
Andere Paſſanten aber, darunter ein Artillerie-Sergeant, der

die rohe Behandlung des Pferdes „geradezu fürchterlichnannte, en Poli rennt herbei. Anſldanwe und ſtieg
hof t chneten die Handlungsweiſe der beiden Angeklagten
als ſchändlich und bedauertey bezüglich des Geſchirrführers,

er nur zu ſechs Wochen Haft verurteilt werden könne, da
da h kein höheres Strafmaß wegen Tierquäleret zulaſſe.
Andernfalls würde er ſehr viel härter beſtraft worden ſein.
Der Fuhrwerksbeſitzer kam mit 40 Mk. Geldſtrafe oder zehn
Tagen Haft davon.

ehr wenig glimpflich war auch ein Pferdehändler von hier
am 24. April mit einem Kutſchpferde umgegangen. Er hatte
es mit ſeinem Spazierſtock ſo lange verprügelt, bis der Stock
entzweibrach. Die deswegen verhängte Polizeiſtrafe von 6 M.
hat er ſtillſchweigend bezahlt. Sein gleichfalls mit einem
Strafmandat bedachter Kutſcher hatte dagegen Berufung ein
gelegt. Nach Schilderung zweier Damen ſoll er das Pferd
mit der Fauſt gegen den Kopf geſtoßen haben. Er verſicherte
jedoch, er habe ihm lediglich mit der Fauſt kräftig in die Zügel
ſegriffen, um es feſtzuhalten, weil es unter den Schlägen
eines Herrn nach vorn ſprang. Das Gericht hielt ſeine Dar

ſtellung für glaubwärdig und hob daher die Polizei
ſtrafe auf.

Aus dem VReiche.
Berlin. Familien Drama. Der Frauenarzt Dr. Schäfer

machte durch Gift ſeinem Leben ein Ende. Die Gattin des
Selbſtwörders geriet derart in Verzweiflung, daß auch ſie mit
ihren beiden Söhnen im Alter von 10 und 12 Jahren einen
Selbſtmordverſuch unternahm. Sie ſchloß ſich mit ihren Kin
dern in ihr Schlafzimmer ein und öffnete den Gashahn. Nur
durch das rechtzeitige Dazwiſchentreten von Nachbarn wurde
dieſes zweite Unglück verhindert. Hierauf verfiel die Frau in
Tobſucht und mußte gefeſſelt einer Klinik zugeführt werden.
Die Gründe ſind unbekannt.

Eingeſtürzte Stadtbahnbogen. Am Mittwoch
vormittag ſtürzte ein Teil des Stadtbahnbogens 9 am Aus-
ſtellungsgelände ein. Die Urſache ſoll mangelhafte Bauaus-
führung ſein. Der Zugverkehr wird eingleiſig aufrecht erhalten.
Perſonen wurden nicht verletzt.

Bamberg. Vom Turmgeſtürzt. Eine e Tage
ſpielte ſich auf dem Michgelsberge ab. Der Dachdeckergehilfe

euling war an der Spitze des Tuxmes beſchäftigt, als er
durch eine Schlingenlöſung aus dem Sitze h von da ſtürzte
er auf die 20 Meter tiefer liegende Turmecke, von da auf das
S tdach und von da wiederum auf das Dach eines Neben-
chiffes, wo er bewußtlos liegen blieb und vom Perſonal des
Bürgerſpitals herabgeholt werden mußte. Die erlittenen Ver
letzungen ſind nicht lebensgefährlich.

Greiz, 12. Juni. Maurerſtreik. Die Maurer ſind in
den Ausſtand getreten. Sie verlangen Lohnerhöhung und zehn
ſtündige Arbeitszeit. Es kommen über 800 Maurer, Zimmerer
und Bauarbeiter in Betracht.

Frankfurt a. M. Etwas ſtark zugegriffen hat ein
Angeſtellter der Firma Egan u. Ko. Er nahm zwei Wertbriefe
mit 45 000 Frs. und 8000 Gulden Jnhalt an ſich und verſchtwand.
Bisher hat man ihn noch nicht wieder geſehen.

Gotha. Vom Schrecken der Landſtraß e. Bei Schwab
ſtieß nachts das Auto eines hieſigen Händlers mit dem

eſchirr eines uſammen. Der Chauffeur wurde
getötet, der Holzfahrer ſchwer verletzt. Vor einem vor
beiraſenden Auto ſcheute das Geſpann des Herrn v. Trützſchler
aus Gnoda. Der Wagen ſtürzte um, Frau v. T. wurde ſchwer,
der Kutſcher leicht verletzt.

Vermiſchtes.
Schiffsunfälle. Ein Boot des amerikaniſchen Zanzre

ſchiffes Minneſota iſt mit 6 Offizieren und 5 Matroſen bei
einem Sturme verſchwunden. Der engliſche Dampfer Yours
iſt bei Kap Finiſteras (Spanien) untergegangen.

Vom Auts. Bei raſender Fahrt rannte in der Nähe von
Chalons ſur Marne ein Automobil gegen einen Baum.
drinſitzendes Ehepaar wurde tödlich verletzt; ein engliſcher Jour
naliſt war ſofort tot.

Ein reſte r im Vispertal (Schweiz) die
Bahnlinie nach Zermatt verſchüttet und den Flußlauf abgeſperrt,
ab a aſſer zu einem See aufftaute. Einige Dörfer
ind gefährdet.

Zwei Touriſten aus Charlottenburg verirrten ſich auf
dem Reichenſtein in Oberöſtreich und konnten erſt nach 48 Stun
den unter größter Mühe gerettet werden. Der eine hatte bei
einem Sturz einen Rippendruch erlitten.

Johann Orth, der frühere öſtreichiſche an Johann
Salvator von Oeſtreich, der allen Standesvorrechten und Ver
mögensrechten entſagt hat, weilt zur Zeit in Paris.

Die Viehverluſte durch Krankheit oder Erfrieren ſind in
den Vereinigten Staaten von Nordamerika ſehr beträchtlich,
Nach offizieller Zuſammenſtellung gingen in der Zeit voin
1. April 1906 bis 31. März 1907 infolge Krankheit oder
Erfrieren ein 373519 Pferde, 2220 995 Stück Rindvieh, 3 242 769
Schafe und 2681 166 Schweine

Die Ausfuhr von Fabrikaten aus den Vereinigten
Staaten von Amerika beſitzt jetzt einen Jahreswert von rütnd
3000 Millionen Mark und hat ſich im letzten Jahrzehnt ſehr
reichlich verdoppelt. Auch ihr Anteil an der Geſamtausfuhr iſt
erheblich geſtiegen, denn 1880 betrug er nur 15 Proz., 1890 ſchon
21 Proz., 1900 aber 35 Proz. und 1906 rund 40 Prozent. ei
der ſchnellen Zunahme der Bevölkerung und infolgedeſſen auch
des Verbrauchs der Naturerzeugniſſe wurde die Menge der zur
Zug verfügbaren Nahrungsmittel und verhältnis
mäßig kleiner; bei der Entwicklung der induſtriellen Tätigkeit
und dem Zuzug der Bevölkerung nach den Jnduſtriezentren ſtieg
die Fabrikaterzeugung erheblich und es konnten mehr Fabrikate
zur rin gebracht werden. Nahrungsmittel, die 1890 noch
429/0 der Geſamtausfuhr ausgemacht hatten, trugen 1906 nur
319/0 zum Geſamtexportwert bei, Rohſtoffe zur Weiterver
arbeitung bildeten 1890 noch 36/0, 1906 nur 290 der Ausfuhr-
ſumme. Unter Fabrikaten verſteht die amerikaniſche Statiſtik
alle bearbeiteten Waren außer Nahrungsmitteln, alſo auch
Rohmetalle, raffinierte oder deſtillierte Mineralöle, Schnittholz,
Lumpen, Leder uſw.

Ferſammkungsberichte.
Verband der Schmiede. Am 8. Juni tagte im Engl.

Hof eine beſuchte Mitglieder-Verſammlung, in der Genoſſe
Fröhlich ſeinen in der Maiverſammlung begonnenen Vortrag,
über Epiſoden aus dem Bauernkriege, zu Ende führte. Eine
Diskuſſion knüpfte ſich an dieſen lehrreichen Vortrag nicht.
Sodann der Geſellen Ausſchuß den ſchon veröffentlichten
Bericht über die Verhandlungen mit den Jnnungs Meiſtern
Dem Antrage, ſich an dem Volksparkunternehmen mit 200 Mk.
zu beteiligen, wurde zugeſtimmt. Ein Kollege wies auf die im
Herbſt ſtattfindende StadtverordnetenWahl hin und hob hervor,
daß es Pflicht jedes Kollegen ſei, die notwendigen Vorbereitungen hierzu zu treffen. Sn der Diskuſſion wurde darauf
veriwicſen, wie bei dem jetzigen Kampfe im Baugewerbe die
Behörden arbeitswillige Jtaliener, die für das deutſche Vater
land noch keinen roten Heller geopfert haben, gegen ſteuer-
pflichtige deutſche Arbeiter, die ihre traurige renelne ver
beſſern wollen, um ihren Steuerpflichten gegen den Staat.
ihren Unterhaltspflichten gegen ihre d nachkommen zu
können, in Schutz nimmt und dadurch den Arbeitern den furcht
baren Kampf noch erſchwert. Deshalb müſſe man bei den
kommenden Wahlen den Behörden für ihr Verhalten die
richtige Antwort erteilen. Nach Erledigung einiger interner
Angelegenheiten ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Zahlreiches Erſcheinen wird gewünſcht.

wen bitinn
Gen. Frö oh aus Halle.

chaft mit einem
ſſenſtreik. Ref.:

Der Vorſtand.

Soziald. Verein Rebmsäorf.
Sonntag den 16. Juni nachmittags 3 KRhr

beim Genoſſen Paul Winter (Mühle)

gut Fm Versammm lung
1. Neuwahl des Geſamtvorſtandes.

2. Anträge zum S e zum Kreistage.on. erſchiedene
Tagesordnung

4. Vorleſung und J
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Bach er Vernanmiunn: Cemeinsam nach Rumscorf.
Der Vorſtand.

Sozialdem. Verein Hohenmölsen.
Sonntag den 16. Juni aßds. 8 Ahr bei Auchs in Steckelberg

Versamunlung.
1. Abrechnung von der Maifeier.

2. S in Teuchern. 3. Verſchiedenes.
Parteigenoſſen, ſchätzt die Verſammlung höher wie das Ver
Tagesordnung

gnügen und erſcheint zahlreich. Dor Vorstand

Sautschen bei Haynsburg,.
Sonntag d. 16. Jnni nachm. 3 Uhr im Saale des Hrn. Sicker

öffentl. Versammlung
für Männer und Prauen.

Referentin iſt eine Genoſſin aus Le
Entree pro Person 10 Pf.
e Freie Diskuſſion. Zutritt hat Jedermann.

Entree er en 10 Pfu.

Der Einbernfer.

Achtung,

änderung. 3

erſcheinen.

Maurer! Merseburg.ung M 15. 33 abends 6 Uhr

in der „„Guten O
ausserord. beneral-Versammiung

der Ortskrankenkasse des Haurergewerks.
Tagesordnu n 1. Erhöhung der Beiträge. 2. Statuten-

erſchiedenes.
Sämmtliche Mitglieder werden dringend z pünktlich zu

uelle“

n Mitgi lied.Jerdan der Mnnen t terten

ſülcteſe alt
ug nach droyssig (Deutsche; Haus).

s Reſtaur. zur Erhgpug (nachm. 1 Uhr).

eoutek
Kus

uni 19072

ie Ortsverwaltung.

Gewerkſchaftskartell Sangerhanſen.

Gonnabeud den 15. Juni abends 8 Uhr
im „Prinz von Preußen“

gr. öffentl. Versammlung.
Tagesordnung

1. „Die gegenwärtigen Lohnkämpfe und die Unter-
nehmerverbände“. Referent: Arbeiterſekretär Johann
Seol-Bernburg.

2. Diskuſſion.z Verſchiedenes.

Zahlreichem Beſuche ſieht Der S

Adolf Koch
jetzt Poſtſtraße l.

e en 2prima Feder
eingeſetzt? Nur bei

Leopoll fus um
Gr. Vlrichstr. 80/61.Gr. Ulrichstr. 60/61.

fette Mech

Neue Kartoften

Beue Jwiebeln

Graupen

Soauwets Genras,

kauchflehc

Kchinkenspech

Knackwurst,

Frixche

und.

liwonaden kengroße Flaſche 60 Pf.

ff. Afelweln suetee 30 v

I
ausgewogen V 32 Pf.

Sfund Pf.

hen sie vie I v
ff. Noch Schoholae

garant.

rein

Kaffee gebrannt G 70 Pf.

Betr. Suppengrün 15 v.

aismehl s 19v.
Kartoffelmehl a 11 w.
Pudäingpulven s ar. 20 v

frucht-küpulver vag 12 v.

Zitronen

e 30. e

Paket Pf.

a. S.

e 68 v.

e 59 v.

e 92 v.

III
Thür. Preskopt 98 v.

Ihr Mutwunt a 368 v

brach Heute
Pfund

lanäschinken x
ohne Knochen K

Sömah gar. rein 53 Pf.

Dwiebelleherwunt e 28 v.

kamer Käge s 65 r
g 9pf.

g 9 v.

jTeitr.

Roxssfleisch

4 Pfund J pf.

ben Konfelt vtd. 8 v.

6 v.

Sangerhausen

Dié Turnasandon
finden ſenstag und Freitag
statt.Jeden 1. Dienstag im Monat:

Versammlanug-
Sonntag den 16. Juni

niſſenTreftpunkt: Uhr a. Bahnhok.

Iuwvegfüeren

Aktiveo und es mög
Uohbst in weieser o.Am Abend in dor r schen

Terrasso: Familien- Abend.
Dor Turnras.

In ſern Meneu I.

Sonnt z 16. rDuniregemäsciee tionats-

Versäummiune.

Tagesordnung1. Kaſſieren.
2. Beteiligung am Parteifeſt.

pü e e e Werten iſt es, zu
t jedes Genoſſen iſt eWehen Der Vorſtand.

Merseburg.
urletein „Frlsch gut

Sonntag d en 16.in der Suarenburg

Vergnügen.
Von nachm. 3 Uhr

und abends 8 Uhr an
De RA L V.

Der Vo,Wlüch auf öwön

Sonntag, ver 16. Juni

Stiftungsfest
de Jag

der wartet mit Sheizen
Getränken beſtens au

Albert Zauseh.

Teitz.
Hamburger Figchhalle,

öinſs S erfeh
latze.Große Auewehl in friſchen

e hen 6 Jpreiſen. cherwaren, tägl.3-4 mal eſe direkt aus der
Räucherei eintreffend.
ſin Bezugsauelle f. Händler.

AMEIEäRSgar. rein, per Liter 1.10 M.
F. N. Wehber, en e

Dieſe Woche prima fette
Ware, Ronladen Fleiſch,
Gehacktes a Pfund 35 Pfg.
Alles andere wie bekannt.

Max Nitzschke,
Rosssehlächterel m. elektr. Betrieb.

Kleine Ulrichetrasse 29.

boschenkartikel!
Uhrketten, HFalsketten und

roschen ſowie ſämtliche
apier- und Schreibwaren.

Lisbeth Keil,
Wörmlitzerstr. 12, Ecke Wolfstr.

Jüngeren echt ſtellt ein
bodert Lehmann, bei e

4 8 4 e S e g 313 JS S e e e e de oeoereeeeeeeeh v d mee m rer h e r e t W 4 e e zv u e

m Damentäschehen

C. V. Ritter,
Halle a. S.,

Tohtunng?“? Acohtiung?Mit heutigem x gebe ich den Genoſſen der Pelitzscher-

strasse u. Umg. bekannt, da ich meine ale, Delitas eher
strasso 24, von heute oss0.Der Grund ertn t ſolpender: Der Barbierherr OoKknr
Tigehnor, tolderatrasso 19, hat von diew. 7 der r w. und 8 terwi eſer ehung gen. erſuGenoſſen ihm die nönge Unteth. zuteil werden zu r

apicharg Kutzschhauch, krun
Oleariusstrasse ür, l.

Zonitral-Kranken- u. Sterhbokasse 4.

Tischler u. an. gew. Arheiter.
Eynnabend r 18. Pyri e ends S Uhr im Egagle

oritzburg“, HarzderMitglieder Versammlung.
Tagesordnung1. Wahl des geſamten Vorſtandes.

2. Verſchiedenes.
Bio Ortsvorwaitung-

re
Klein

Wittenberg

der Provinz Sachsen und Anhalt.

Sonutag, den 16. Juni, nachmittags 3 Uhr:

VI. Sämgerfſest
in Klein-Wittenberg.

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Vorſtand.
NB. Die Chorgeſänge werden von zirka 1000 Sängern

zum Vortrag gebracht.

i

Apolſſo- Theater.
e

Direktion Gustav Poller.
Gaſtſpiel des h Wetragol Theaters. o

Nur noch wenige Tage!Florette u. PataponBurleske aus dem Franzöſiſchen in 3 Akten von po

und Veber, (Ver Daher von „Haben Eie nichts zu Lernent

Deutſch von Benno Jacohson.
Der grösste lachertelg deger San

ehlt die
buchhandlung.

Sämtliche Parteischriften g.

Gewerksehaften
und Vereinen en denehe e

zowie den Herren bartwirten im Alter 2 i Woche

Diener r 14 10 Uhr

empfießtt zu 3 e n on
Kowmerlestenn Wasserfabrient geh ſener

zur Lieferung von Zurückgekehrt vom Grabe
Ktochlaternen llenten a n e

und Ltäbchen. ten en
Bei frühzeitigen Beſtellungen ſowie auch den Arbeitern derkann jeder Wunſch betr. Farbe en Hoppe Röhming

und Form berückſichtigt werden. für die reichliche Spende, die ſie
Bei Entnahme von einem Gros uns zu teil werden ließen, unſeren

iſt das Aufdrucken v. kamen m Dank.
und Titeln gratis. Die tieftrauernden Eltern

Volxsbuchhanädlung. Richard MHertol v

Arbeiter-Sänger- Bund

in sämtlichen Räumen des Cokales zum Kronprinz“

dewell den i8. Juni 1907.

Frou.

er,
e 282 T
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Fr. 156. alle a. S., Freitag den 14. Inni 1907.

ilage zum Volksblatt.
18. Jan.

Die Entlaſſungs- und Kustrittsgründe aus
der Arbeit nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch

und der Gewerbeordunng.
Von Arbeiterſekretär M. Güldenberg-Halle a. S.

II.
Bezüglich der plötzlichen Entlaſſung eines Werkmeiſtersners uſw. gemäß 8 124 a der Gewerbeordnun re
rund) erklärte ſowohl das Gewerbegericht wie das Land

zu Stuttgart die Entlaſſung aus dem Grunde für un
erechtigt, weil der betr. Bauzeichner bei der Einſtellung auf

die ge, wo er bisher geweſen, ein Architektenbureau nannte
und als täglichen Verdienſt 7 Mk. angab. Verſchwiegen hatteer, daß er in letzter Zeit aushiſfsweſe beim Garniſonbauamt

wie weſentlich geringerem Gehalt bdie Leiſtungen de Zeichners r was
lögliche

eidene waren, wurdetlaſſung deshalb für un ehe erklärt, weil e
entweder ein gnis verlangen konnte, eventuell

dem eren erkundigen oder den Zeichner auf
obe hätte einſtellen ſollen. Ein die Stellung eines Werk

v einnehmender Ma S darf nicht ſofort h
wenn er einzelne ungsſtücke zerſchnitten hat. Von

könne hier keine Rede ſein (Oberlandes

14tägigen
chwierige

Arbeit T außerdem hatte er hierbei einen Lohnausfall
n 40--50 Pfg. pro nen.eit und der Lohnaus

aus der Arbeit für unberechtigt, denn ein „wichtigerGrund im Sinne des Z 1244 der Wewerbeorbnceg liege

7 vor. Die unerlaubte Anfertigung von Zeitungskopien
rte das Gewerbegericht Karlsruhe als einen wichtigenGrund zur Aufhebung des Arbeitsverhältniſſes. äac her

war längere wie 14tägige Kündigungsäfriſt vereinbart und
ie Entlaſſung auf Grund des g 1242 der Gewerbe

nung.
Das Landgericht Berlin hat weiter die Frage verneint,ob d L auch aus anderen Se im S 123

der erbeordnuug angegebenen Gründen vorzeitig entlaſſen
werden könne. Das Gewerbegericht Berlin verneinte auch
die Frage, ob ein zur Aushilfe angenommener Arbeiter, nachdem er ſchon längere beſ äg worden noch wegen

Unfähigkeit r entlaſſen werden könnte. Das Gewerbe
t Kiel erklärte die plötzliche eines Arbeiters,
eine Mitarbeiter „tributiert“ hatte, für unberechtigt. Der

Entlaſſene hatte gelegentlich einer rdarbeit von ſeinen Mit
arbeitern die Verri tung von mehr Arbeit ort als ſie
hätten leiſten Können. a keiner der im S 123 der Gewerbe

ordnung vorgeſehenen Gründe vorlag, wäre die Entlaſſung zuUnrecht erfolgt. Unter der gleichen e ertlacte
das irmaſens die plötzliche Entlaſſung eines

7

e ees wegen ng eines Arbeitsgenoffen für unzu
g.

2

Nach g 124 der Gewerbeordnung können Geſellen und

Gehilfen die Arbeit vor Ablauf der vertragsmäßigen Zeit
und ohne Aufkündigung verlaſſen:

m ſie zur Fortſetzung der Arbeit unfähig
werden.

Jm Falle der Erkrankung hat der Arbeiter während der
Krankheitsdauer jederzeit das Recht, das Arbeitsverhältnis
zu löſen und ſeine Papiere zu fordern.

2. Die Löſung des Arbeitsverhältniſſes kann
erfolgen, wenn der Arbeitgeber oder ſeine Ver
treter ſich Tätlichkeiten oder grobe Beleidi-

ungen gegen die Arbeiter oder gegen ihreFamilien angehörigen zuſchulden kommen laſſen.

Sofern der Arbeiter hier beleidigt oder geſchlagen wird, kann
er nicht allein die Arbeit ſofort verlaſſen, ſondern dem Unter
nehmer auch noch für die Kündigungszeit für den entſtehenden

en haftbar machen.

8. Die Arbeit kann r verlaſſen werden,
wenu der Arbeitgeber oder ſeine Vertreter oder
Familienangehbrige e die Arbeiter oder
deren Fami W ge zu r verleiten oder zu verleiten verſuchen oder mit den
e der Arbeiter Handlungenegehen, welche wider die Geſetze oder die
guten Sitten laufen.

Ein Dienſtmädchen darf z. B. den Dienſt verlaſſen, wenn in
das ihr a Schlafzimmer zu einem anderen Mädchen
ein Mann eingelaſſen wird. Das betr. Dienſtmädchen war als
Küchenmädchen in einem Gaſthaus in Stellung und hatte dem
Wirt am anderen Morgen ſofort mitgeteilt, daß das andere

en einen Mann in dem gemeinſamen Schlafzimmer ein
en habe. Auf Vorhalt hatte der Wirt bemerkt, er könnez machen, ſonſt blieben ihm die Gäſte weg. Das

ericht Karlsruhe hielt den Arbeitgeber für verpflichtet,
zu ſorgen, daß in dem überlaſſenen lafzimmer die

aufhalten könnten ohne der Zumutung ausgeſetzt
u ſein, entweder ſelbſt unſittliche Handlungen zu begehen oderdi ehung derartiger Handlungen durch andere in dem

einſamen Schlafraum z ſtatten, andernfalls die ſofortige861 ung des Arbeitsverhältniſſes gemäß 8 124, Ziffer 3 zu

läſſig ſei.
Die ſofortige Löſung des Arbeitsverhält niſſesDen rei r Sehr Kebeltgerer den rbeitern
den ſchuldigen Lohn nicht in der bedungenen Weiſe
auszahlt, ſei Stücklohn nicht für ausreichende
Beſchäftigung ſorgt, oder wenn er ſich widerrecht
licher Uebervorteilungen gegen ſie ſchuldig

re Gera iſt der Arbeitereinem Urteile des Landgerichts Gera iſt dede einer Fabrik in Akkord beſchäftigt wird, wegen einer
ſtündigen Nichtbeſchäftigung nicht berechtigt, die Arbeit ſo

rt zu verlaſſen, und dies um ſo weniger, weil er ſich nur
chwerdeführend an den Werkmeiſter, nicht aber auch an den

Betriebsleiter gewandt hätte. Ein Akkordarbeiter darf nach
einem Urteile des Gewerbegerichts z Königsberg nicht ohne
weiteres austreten, wenn ihm mange haftes Arbeitsmaterial ge
liefert wird. Dieſer Fall betraf einen Schriftſetzer, dem »ährend
des Verechnens nicht immer ordnungsmäßiger Ablegeſatz ge

war von ſeinem Ar

geben worden war, ſondern einmal ſolch zuſammengeworfener,
wo erſt einige Stunden zum Aufbauen daran verwendet werden
mußten. Nach Anſicht Gewerbegerichts rechtfertige dieſer
Umſtand jedoch nicht den ſofortigen Austritt, ſondern der S
ätte nur für die Stunden, welche er infolge mangelhaften
rbeitsmaterials mehr auf ſeine Arbeiten hätte verwenden

müſſen, vom Arbeitgeber En r verlangen können.
Nach einem Urteile des Gewerbege

Abzug mit er e c
g

e orgt. Kann der Arbeiter austreten,Von der gen s J egen die Lohnforde
rung aufrechnen will? e im Falle desAubtrine ſ

das Arbeitsverhältnis,
Wochenlohn nicht in der r ſe ausbezahlt
indem er dagegen mit einer Mietszinsforderung aufrechnen
wollte. Das Augsburg ſprach dem Kläger54 Mark für zweiwöchentlichen Serhienſtentgan mit der

Begründung zu, ß der Kläger vollſtändig berechtigt geweſenſei, das Arbeitsverhältnis im vorliegenden Falle u ſo
ohne v zu löſen. Nach g 394 des Bürgerlichen Geſetz
buchs ſei die Aufrechnung mit dem Mietszins vollſtändig unzu
s Jn einem ſolchen Falle könne der Arbeiter
nicht allein den fälligen Lohn ſondern auch noch Schaden
erſatz auf 14 Tage Lohn vom Arbeitgeber verlangen, weil dieſer
den plötzlichen Austritt verſchuldet habe.

5. Der Austritt aus der Arbeit ohne Kündigung
kann erfolgen, wenn bei Fortſetzung der Arbeit
das Leben oder die Geſundheit einer erweis
lichen Gefahr nrit ſein würde, welche bei
Eingehung des Arbeitsvertrages nicht zu
erkennen war.

Her Arbeiter kann nach Vermehrung der Arbeit, weil
ſonſt ſeine Geſund gefährdet wäre, nicht ohne weiteres
aufhören. Dem Kläger (Briefträger bei einer Privatpoſt) war
der Beſtellbezirk vergrößert worden. Das Gewerbegericht
Berlin entſchied dahin, daß derſelbe nicht t geweſen
ſei, ſofort ohne e aufzuhören. Hätte Kläger die
Arbeit nicht mehr bewältigen können, ſo brauchte er die Auf
träge nur inſoweit zu erledigen, als er hierzu imſtande war.

Muß der Arbeiter, der aus einem der im 124 der Gewerbe
ordnung vorgeſehenen Fälle die Arbeit niederlegt, auf eine inner
halb der Kündigungs ene Aufforderung die Arbeit
wieder aufnehmen? Betracht kommende Kläger

em Arbeitgeber geohrfeigt, mit Hinausweiſung
durch die Polizei bedroht worden und hatte darauf die Arbeit
ohne vorherige Aufkündigung verlaſſen. Seiner Klage auf14 Tage Sohne a das Gewerbegericht Frank
furt a. M. mit folgender Begründung ſtatt: Beklagter kann
ſich zur Vermeidung der Schadenerſagtzpflicht nicht darauf be
rufen, daß er dem Kläger freigeſtellt habe, bis zum Ablaufe
der Kündigungsfriſt unter den alten Bedingungen zu arbeiten.
Der Arbeiter, dem rechtswidrig gekündigt wird, kann aller
dings Schadenerſatz nur dann x wenn er Schaden
erlitten hat, und er W keinen Schaden erlitten, wenn ſich
ihm unmittelbar nach Auflöſung des früheren Arbeitsverhält-
niſſes die Gelegenheit bot, ein neues unter völlig gleichartigen

ehe ein S Auch ſteht prinzipiell nichts imWege, daß das Anerbieten zu dieſem neuen Arbeitsverhältnis
von demſelben Arbeitgeber ausgeht, der die unrecht-
mäßige Entlaſſung vorgenommen hat. Dies ändert
jedoch, wenn, wie im vorliegenden Falle, nicht etwa ledigli
eine unrichige Auffaſſung des Arbeitgebers über ſein Recht
ur ſofortigen Entlaſſung oder eine in augenblicklicher Erregte n eworfene Kündigungserklärung vorliegt, ſondern wenn

rbeitgeber, der die a nng ausſprach, bei der Ent
oder vorher den Arbeiter in einer Art behandelt v

daß dieſem die Fortſetzung des Arbeitsverhältniſſes bezw. der
Wiedereintritt bei dem Arbeitgeber billigerweiſe nicht 47

a

ol

ſt ergan
Der hier

eber g

er

werden kann. Jm vorliegenden Falle der B denKläger gedrfei t und z mit Hinausweiſung durch die z

gedroht. ne derartig ſchimpfliche Behandlung enthält an ſich
einen geſetzlichen Grund zur eben Auflöſung des Arbeits
verhältniſſes ſeitens des Arbeiters, und hieraus ergibt ſich
z weiteres, daß der Beklagte nicht lediglich, um einer an
ſich begründeten Schadenerſatzforderung zu entgehen dem
Kläger nicht zumuten kann, bei ihm wieder einzutreten.

7 7 17

Den letzten ll habe ich deshalb etwas ausführlicher
behandelt, weil hieraus deutlich erſichtlich iſt, unter welchen
Umſtänden der Arbeitgeber das Abarbeiten der Kündigungs-
faſt verlangen kann. Jſt der Arbeiter beleidigt oder ge
chlagen worden, ſo kann er Schadenerſatz fordern, ohne auf

Verlangen die Kündigungsfriſt auszuhalten. Jſt dagegen der
Arbeiter nur zu Unrecht entlaſſen worden, dann hat er bei
Vermeidung des Schadenerſatzanſpruchs auf Verlangen des
Arbeitgebers die Arbeit bis u Ablauf der Kündigungsfriſt
wieder J Viele Arbeiter aber glauben, nach einmal
erfolgter Entlaſſung hierzu nicht mehr verpflichtet zu ſein.

Wie aus vorſtehender Abhandlung hervorgeht, ſind die Ent
laſſungs- und Austrittsgründe in den S8 123 und 124 der
Gewerbeordnung einzeln aufgeführt. Dies iſt im S 626 des
Bürgerlichen Geſetzbuchs nicht der Fall, und deshalb liegt es
nur im Jntereſſe der Arbeiter, wenn dieſer dehnbare Paragraph
niemals an Stelle der vorgenannten Paragraphen der Gewerbe
ordnung tritt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 13. Juni.

Unberechtigte Konzeſſionsentziehung.
Nach s 58 der Gewerbeordnung können u. a. Schankkongzeſſio

nen zurückgenommen werden, wenn aus Handlungen oder Un
terlaſſungen des Jnhabers der Mangel derjenigen Eigenſchaf
ten erhellt, welche bei der Erteilung der Genehmigung nach den

ß Vorſchriften der Gewerbeordnung an werden mußte.
Darüber läßt ſich nur ß 88 aus, wo unter den Gründen zur
Verſagung einer Schankkonzeſſion auch genannt iſt das Vor
liegen von Tatſachen, die die Befürchtung rechtfertigen, das Ge
werbe könnte zur Förderung der Hehlerei mißbraucht werden.
Das würde bezüglich der Schankwirtin Richter zu Halle a. S.,
die an ſich völlig unbeſcholten iſt, mit Rückſicht darauf an
genommen, daß ſie ſich während der Ausübung ihrer 1905 er
teilten Konzeſſion mit einem Manne verheiratet hatte, der
mehrfach wegen Eigentumsverbrechen zu Zuchthausſtrafen ver
urteilt iſt. Als dieſe Beſtrafungen feſtgeſtellt waren, klagte die
Polizeiverwaltung gegen die Frau auf Konzeſſionsentziehung
und der Bezirksausſchuß zu Merſeburg erkannte nach dem
Klageantrage.

Frau R. legte Berufung ein. Sie hatte zwar inzwiſchen das
Lokal verkauft. Wegen der Koſtenfrage mußte gleichwohl die
Konzeſſionsangelegenheit auch in der höchſten Jnftanz mate
riell entſchieden werden. Das Oberverwaltungsgericht hob
das Urteil des Bezirksausſchuſſes auf und verurteilte die Po
ligeiverwaltung von Halle zur Zahlung der Koſten. Es wurde
ausgeführt: Gewiß ſei es zuläſſig, daß unter Umſtänden einer
Gaſtwirtin die Kongeſſion entzogen werde mit Rückſicht auf
Vergehen des Mannes. Das wäre aber nur dann möglich, wenn
von dem Manne ein Einfluß auf die Geſchäftsführung zu be
fürchten wäre. Dieſer Fall habe hier aber nicht vorgelegen.
Hier ſtehe nur feſt, daß der Mann vorübergehend bei der Lokal
inhaberin als Kellner tätig geweſen und gar keinen ab
auf den Betrieb gehabt habe. Somit ſei verfehlt die Annahme
des Bezirksausſchuſſes, daß hinſichtlich der Frau irgend eine
Beſorgnis, die Ausnutzung des Gewerbes zu unredlichen Zwecken
betreffend, vorläge. Die Vorentſcheidung ſei darum nicht auf-
recht zu erhalten und die Polizei müſſe als unterliegende Partei
die Koſten tragen.

Die Vorträge üver die Geſundheitspflege, die der Arbeiter
bildungsverein heute und an den nachfolgenden beiden Don
nerstagen im Bellevue veranſtalten wollte, finden m ſtatt,
vielmehr werden ſie bis nach der Fertigſtellung des Volkspark
baues zurückgeſtellt. Die ausgege angeregt edoch
ihre Gültigkeit für die ſpäteren Vorträge. Die Jnhaber der
Karten mögen das beachten und ſich heute den Weg nach dem
Bellevue erſparen.

Die en Bangewerksa

erufsgenofſſen
t Sektion II zu e a. S. hat ihren Verwaltungs
ericht pro 1906 verſandt. Aus demſelben geht hervor, daß

die Zahl der verſicherten Betriebe 2645 betrug. Die Geſamt-
zahl der Rentenempfänger belief ſig am r auf
1102. Jm Jahre 1906 wurden 262 Beſche
ſelben betrafen: Rentenfeſtſetzungen 107, Renten-Erhöhungen,
Herabſetzungen und Einſtellung 67, Rentenablehnungen bezw.

nſtellung nach Krankenhausbehandlung 50, anderweitige Be

ſcheide 38. Zuſammen 262. urden aus 1905unerledigt übernommen 11. Gegen obige Beſcheide wurden
Dru7 en eingelegt von Verletzten 48. Von dieſen ſind in
den edsgerichtsſitzungen erledigt durch Zurücknahme ſeitens
der Verletzten 4, durch Vergleich ar eatigung der an
efochtenen Beſcheide 38, dur nderung der angefochtenen

4. unerledigt wurden auf 1907 übernommen 9
Rekurſe wurden aus dem Vorjahre übernommen 2. Gegen

Von Verletzten 8, vom Genoſſenſchaftsvorſtand 1. Davon
wurden 1906 durch Beſtätigung der ſchiedsgerichtlichen
Entſcheide 4, durch Abänderung der ſchiedsgerichtl. Entſcheide 1,
unerledigt wurden auf 1907 übernommen 6. Jm Berichtsjahre
ind angemeldet 908 Unfälle. Von dieſen Unfällen hatten 18
en Tod zur Folge und in 166 Fällen mußten Renten gezahlt

werden. Hiernach hat die Berufsgenoſſenſchaft ſowohl vor dem
Schiedsgericht vor dem Reichsverſicherungsamt r gut
abgeſchnitten. ie Sektion läßt aber auch ihre Sachen vor
dem Schiedsgericht für r in Merſeburg alle
münd lich vertreten. Der Hauptſitz der Berufsgenoſſenſchaft
iſt in Magdeburg. Der dortige Genoſſenſchaftsvorſtand hat
der hieſigen Sektion ebenfalls die Berufungen uſw., die in
Merſeburg verhandelt werden, zur Vertretung überwiesen.
Deren Zahl belief 1906 auf 102. Davon wurden erledigt:
69 Berufungen und zwar zugunſten der Genoſſenſchaft 52,
re der Verletzten 17; 20 Antragsſachen und zwar
ugunſten der Genoſſenſchaft 18, zugunſten der Verletzten 2.
umma 89. Jn 13 en fand weitere Beweiserhebung ſtatt.

Auch hier kann die Genoſſenſchaft mit ihrem Reſultat vollauf
zufrieden ſein. Die Verletzten S daraus erſehen damit der Rechtſprechung für g ſehr ſchlecht beſtellt iſt. Dies
liegt mit daran, weil den Verletzten erſtens gar keine Aerzte
ur Verfügung ſtehen, weil zweitens die mündliche Vertretung
hrer Sachen durch geeignete Vertreter nicht erfolgt und weil

drittens in Merſeburg an den Stitzungstagen innerhalb vier
bis fünf Stunden 25-30 Sachen regelmäßig verhandelt
werden.

A W Eänger! Den Sangesbrüdern, welche deErtr nach Wittenberg benutzen wollen, zur Raghricht, da
derſelbe Sonntag, den 16. Junt, früh 7 Uhr 27 Minuten ab
eht. Die Ankunft in Wittenberg erfolgt 8 Uhr 36 Minuten.Si Rückfahrt ab Wittenberg iſt 8 Uhr 52 Minuten abends,

die Ankunft in Halle 10 Uhr 5 Minuten.
Vol hoher ſittlicher Entrüſtung, die noch eine Steige-

rung erfuhr durch die pathetiſch vorgetragene Schändlichkeitder Streikenden durch den Herrn Erſten ürgermeiſter über

die angebli der Bindeſeile auf einem Neubau
an der Reiſſtraße, berichten jetzt nicht nur die hieſigen bürger
lichen Blätter darüber, ſondern auch die t Wrinzpreſſe
hat dieſe Notiz mit mehr oder weniger Gloſſierungen über
nommen. Wir glauben ſo lange nicht an dieſen Schurkenſtreich,

lange nicht der Täter feſtgeſtellt iſt. Daß es den Ausſtän-
igen ſelbſt darum zu tun iſt, den Uebeltäter W m

machen, beweiſt ja die ausgeworfene Belohnung von k.
Jm übrigen iſt dieſe Beſchuldigung einer ſtrafbaren Handlung
ſeitens der Gegner der Arbeiter nichts neues. Anfang Mai
als in Bitterfeld die Maurer im Ausſtand waren, wurden auch
dieſe ſolcher Taten beſchuldigt. Sie ſollten Abſteifungen ab
gebrochen und andere Untaten begangen haben. Als auch hier
von den Maurern 500 Mk. Belohnung für die Entdeckung der
Täter ausgeſetzt wurden, ſchwiegen en alle Ausfälle in
den gegneriſchen Zeitungen. Aber die Täter wurden auch
nicht entdeckt, trotzdem es gerade im Intereſſe der Unterneh
mer gelegen haben müßte, Licht in dieſes Dunkel zu bringen.
Wir würden alſo den arbeiterfeindlichen Blättern und Per-
ſonen auch hier am Orte vaten, dafür zu ſorgen, daß die Täter
entdeckt werden, vorläufig aber mit den Anwürfen gegen die
Streikenden, die jedes Scheins eines Beweiſes e I
vorſichtigerweiſe zurückzuhalten. Es könnte ſich ev. als
leumdung herausſtellen und der Verbreiter dieſer Nachricht
wäre dann der moraliſch Geohrfeigte.

Ueb' immer Treu und Redlichkeit. Dieſes alte Volkslied
ſcheint bei einem jungen Mädchen und deſſen Vater, beide
beſſeren Ständen angehörig, keinen Reſonanzboden gefun-

de erteilt. Die-

obige ſchiedsgerichtl. e wurden Rekurſe eingea
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tagen chtsvoll den Namen dieſer eren“
n es eine Arbeiterin wäre, brauchte man keine Rückſicht

walten laſſen) auf dem Poſtamt an der a einen
Tauſendmarkſchein wechſeln ließ, gab ihr der Poſtbeamte in der
Eile ſtatt e ine m Päckchen Hundertmarkſcheine deren zwei, ſo
daß das Wechſelgeſchäft dem Vater des Mädchens einen Netto-

fit von 1000 Mk. einbrachte. Da jedoch der Beamte nicht ſo
e weiteres 1000 Mk. aus ſeiner Taſche drauflegen wollte,

ie erhoffte ehrliche Wiedergabe aber ausblieb, mußte ſich alſo
die Polizei damit befaſſen. Der Geheimen gelang es denn auchd, die unrechtmäßigen Empfänger der 1000 et ausfindig
zu machen, aber erſt nach wiederholtem Erſcheinen der Geheimen
in der Wohnung dieſer beſſeren Dame bequemte ſich der Vater
zur Herausgabe der 1000 Mk., vorher ſchroffes Leugnen. Dann
allerdings hieß es, der Vater „habe noch keine t gehabt, das
Geld der Poſt wieder zuzuſtellen“. Da ſich dieſe Aneigner frem
den Eigentums doch wohl auch vor Gericht werden verantworten
müſſen, wird man erſtens ſehen, wer dieſe noblen Herrſchaften
ſind, die einen ſpärlich beſoldeten Beamten in Ungelegenheiten

ingen Prgrew und welche Unſumme von Strafe die gerechteSe Ju ä ohne Anſehen der Perſon auf dieſe Sünder aus
ſ. en wird.

Billig ſchätzt der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe
die angebliche Schandtat der Streikenden am Neubau der Reil-

aße ein, denn er ſetzt für die Ermittlung der Täter nur 100
Belohnung aus. Der kapitalkräftige Arbeitgeberverband

t ſich dadurch von den Arbeitern beſchämen, die 500 Mk. dafür
ausſetzten. Die Unternehmer hätten ruhig 1000 Mk. ausſetzen
können, bezahlen hätten ſie das Geld doch nicht brauchen, denn
dorartige Täter laſſen ſich ſchon der s halber nicht

gern ermitteln. Da auch an den Gerüſten und Geräten der
HulbeUferbauten des Unternehmers Schulze r
enommen worden ſind, die man er bis jetzt denU andigen noch nicht in die r zu ſchieben r hat,

werden für Srmittlung dieſer Täter ebenfalls 100 Mk.
Es iſt etwas Eigentümliches um ſolche Untatenl!

Schnelle rn hatte die Verweigerung des Bellevues zu
ewer

ausgeſetzt.

Partei und kſchaftsverſammlungen. Heute ſchon können
die bürgerlichen S frohlockend mitteilen, daß der Mili-
re kott über nnerts Bellevue bereits ziger iſt. Mani nicht immer ſo ſchnell mit Aufhebung iner derartigen Maß

el. an erſieht daraus, daß die Entgiehung des Lokals
n lange vorbereitet war. Die Arbeiter werden die Konſe-

quengen daraus ziehen.
Auf dem Hauptbahnhof paſſierte geſtern mittag ein

chweres Unglück. Ein mit einem Pferde beſpannter Taxameter
ſich der Halteſtelle auf dem BahnhofsVorplatz an das
ging in einem unbewachten Moment dem Kutſcher durch.

raſte mit der Droſchke aus voller Kraft in den Bahnhof
inein und warf einen aus dem Bahnhof heraustretenden

iſenden um. Der Reiſende wurde am J ſchwer verletzt
Sie der Klinik geſchafft. Pferd und Taxameter fanden

er iderſtand an der Bahnſperre. Bei dem Anprall wurde
die Barriere durchbrochen und eine eiſerne Säule umgeworfen.
Dem Kutſcher ſoll kein Verſchulden treffen.

Ueberfahren wurde beinahe heute morgen nach 9 Uhr auf
der Geiſtſtraße vor dem Viewegſchen Grundſtücke vom Motor-
wagen Nr. 12 ein aus dem Hauſe kommender kleiner Knabe.
Die Schuld ſoll am Wagenführre liegen, da er an der engen
Stelle, die noch dazu rechts von einem Leiterwagen, links von

Wagen der Abfuhr re geſperrt wurde, zu ſchnellahren ſei. Hätte der Ge chirrführer des Abfuhrwagens das
nicht noch rechtzeitig herausgeriſſen, ſo wäre der Wagenunfehlbar über das Kind hinweg gegangen, ſo kam es erſt mit

einer großen Kopfwunde davon.

Ammendorf, 12. Juni. (E. B.) „Grube von der
Heydt ſucht Förderleute Dieſe Annonce lieſt

nun ſeit Monaten in den verſchiedenſten Zeitungen.Satde jedoch die Verwaltung einigermaßen human mit „ihren“

n umngehen, würde es dieſer fortwährenden Schreiberei
nicht bedürfen. Mußten doch vor 14 Tagen drei Kameraden
die Arbeit verlaſſen, weil ſie, wie Steiger Märker behauptete,
die Kettenbahn- Maſchine dad zum Stillſtand brachten, daß

die Wagen zu dicht unter dieſelbe ſchoben. Man iſt ſichnicht eintg daraber, ob wirklich Arbeitermangel vorhanden

denn T möchte faſt daran zweifeln, wenn man folgenden
org achtet. Kommt da ein durch die vielen Annoncenh gewordener Kamerad zum Jnſpektor Hecknann und

7 um Arbeit an. Um nun, wie es doch ſonſt bei wirk-
i ch e m Arbeitermangel Uſus iſt, die Papiere zu verlangen,
S es um einen jungen, kräftigen Mann handelte,derſelbe erſt nach ſeinem Namen gefragt und nach Nen-

r desſelben erfolgte die prompte Antwort: vorläufig ſtelle
ich keine Leute ein. Und dieſe Antwort trotz der häufigen An-

n. Der betreffende Kamerad hat wegen fortwährender
kanidrungen ſeine frühere Arbeitsſtelle (Dreierhaus) ver-

en, und ſind nun wegen Verbandszugehörigkeit ſchwarze
n in Umlauf geſetzt worden. Glaubt man vielleicht durch

dieſe Nadelſtichpolitik den Verband lahmzulegen Darin dürf-
e die Herren ganz gewaltig irren, „denn das ſind die

t

Blüte.

n von nicht mehr!“
Ue rrſcht eine n die jederS ſpottet. Die Speichelleckerei ſteht hier in ſchönſter

Wehe aber dem Kameraden, der ſich zu ſolch niedriger
nicht verſteht, er mußt es ſozuſagen am eigenenin ſt es doch auf Schacht J vorgekommen,

3 eine Kameradſchaft für gleiche Leiſtung vier Mark wöchent-
eher erhielt wie die andere. Das kommt natürlich ander
d vor. Trotzdem behauptet Steiger Märker: „Jch

bin kein Parteimenſch!“ Es würde ſich ſehr empfehlen, Lohn-
r anzuſchaffen, aber auch noch andere Anſchaffungen wären

ſehr nötig. Verbandſchrank ſieht es manchmal recht leer
aus, ſo daß es vorgekommen iſt, daß einem Kameraden, dem
ein Fingerglied zerquetſcht wurde, nicht einmal ein Verband
angelegt werden konnte. Auch die Verſorgung mit Trink-
w äſfer (wenn man es überhaupt Trinkwaſſer nennen kann),
läßt ſehr viel zu wünſchen übrig. Es iſt einfach nicht zu be
ſchreiben, wel Geſchmack das Waſſer hat. Es ſtinkt förm-
lich. Das liegt aber nur an der Unſauberkeit der Fäſſer. Wenn
die Grube v. d. Heydt zehn Mark für ihre Arbeiter übrig
hätte, um ordentliche ſtark verzinkte Waſſergefäße anzuſchaffen,
würde der ganze Mißſtand beſeitigt ſein und es würden nicht
ſo viele Kameraden krankfeiern müſſen.

Derartige Mißſtände können aber nur beſeitigt werden, wenn
die Kameraden, welche uns noch fernſtehen, ihrer Organiſation
beitreten. Hinweg mit der Harmonieduſelei zwiſchen Arbeiter
und Unternehmer, denn nur eine ſtarke Organiſation kann
unſere Lebenslage verbeſſern.

Caneng, 12. Juni. (E. B. Ein bedauerlicher Unfall er-
eignete ſich bei einem hieſigen Landwirt. Beim Häckſelſchneiden

eriet deſſen kleines Enkelkind mit einem Beine in die Maſchine,ſt daß die Meſſer das Bein direkt abſchnitten. Ob das Kind
mit dem Leben davon kommt, iſt noch fraglich.

Nietleben, 10. Juni. (E. B.) Unſere billigen Fleiſchtage
ſind vorüber. Die hieſigen Fleiſcher verkaufen ihre Fleiſch
und Wurſtwaren wieder zu den alten Preiſen von 70--80 Pf.
pro Pfund Die letztvergangene Woche hat kein Arbeiter mehr
ein Schwein ausgepfundet, und unſere Fleiſcher konnten mit

abi ſagen: Es iſt erreicht. Verrauſcht iſt das Miſſionsfeſt
mit ſeinen feierlichen Klängen, und im Geiſte rufen unſere
Fleiſcher den Frommen unſerer Gemeinde zu: 1. Korinther 10,
Vers 7: Werdet auch nicht Abgöttiſche, gleich wie jener etliche
wurden, als geſchrieben ſtehet: Das Volk ſetzte ſich nieder zu

und zu trinken, und ſtund auf, zu ſpielen. Erleichtert
en unſere Fleiſchverteurer auf, denn nur ein Konkurrent
iſt ihnen geblieben. Der ſchon erwähnte frühere Bergmanneren Woche wieder ein Schwein ausgeſchlachtet und

den d als das Mädchen (die ten Walter ſeine Fleiſch und Wurſtſwaren 10 Pfg. billiger verkauft alu Fleiſcher. Wie verlautet, i der Mann dieſe Woche e

Schweine auspfunden, und ſich durch dieſe nichtswürdige
Rörgelei ein forgenfreles Daſein ſchaffen. Vorige v beſuchte unſer Gendarm den für die d e geit ſo läſtigen
Konkurrenten und wollte deſſen S acht us anſehen. Nörglee

behaupten nun, es ſe dies infolge einer Anzeige unſerer
e verkeurer geſchehen. Ob dieſe Anzeige aus chriſtlicher

ächſtenliebe geſchehen iſt, oder ob die Sorge um das Wohl
der Allgemeinheit den Gendarmen veranlaßte, ſich nach dem
Engelhardtſchen Schlachthauſe zu erkundigen, das entzieht ſich
unſerer Kenntnis. Herrn Paſtor Käſtner aber raten wir, um
das gute Verhältnis zwiſchen unſern Fleiſchermeiſtern und den
Kirchengläubigen wieder herzuſtellen, nächſten Sonntag in der
Kirche 1. Korinther 10, Vers 13 zu leſen: Gott iſt geireu, der
euch nicht läſſet verſuchen über euer Vermögen, ſondern machet,
daß ihr's könnt ertragen. Amen.

Oſendorf, 12 Junt. (Eig. Ber) Die Straßen
reinigungspflicht bereitet dea Bürgern auch hier
mehreren Jahren Schmerzen. Nach den, heutigen Angaben
des Juſtizrats Föhring als Vertreter des hieſigen Gutsbeſitzers
Wenke vor dem Halleſchen Schöffengericht hat ſich früher in
Oſendorf niemand für verpflichtet gehalten, die Straße vor
ſeinem Grundſtück zu reinigen. Erſt ſeitdem am 26. Februar
1904 für den Amtsbezirk Ammendorf eine Polizeiverordnung
über die Straßenreinigungspflicht der Straßenanlieger erlaſſen
worden iſt, macht der Amtsvorſteher in Ammendorf dieſe
Pflicht auch für Oſendorf geltend. Gutsbeſitzer Wenke be
ſtreitet aber, daß jene m auch auf Oſendorf
Anwendung finden dürfe. Nach Entſcheidungen des Kammer-
gerichts darf den Straßenanliegern die Straßenreinigungs-
pflicht nur dann durch Polizeiverordnung auferlegt werden,
wenn ſolche Verpflichtung bereits vor dem
Erlaß der Verordnung durch r oderdurch Ortsſtatut beſtand. Eine Opſervanz liegt für
Dre nachweislich nicht vor, aber auch ein Ortsſtatut ſoll
in dem früher zum Amtsbezirk Döllnitz gehörigen Dorfe nicht
vorhanden ſein. Das Gericht beſchloß, die Verhandlung die
durch eine Berufung des Gutsbeſitzers Wenke gegen Straf-
mandate des Ammendorfer Amtsvorſtehers veranlaßt worden
war, zu vertagen, um feſtſtellen zu laſſen, ob vor dem Erla
jener Polizeiverordnung auch in Oſendorf wie in Ammendor
und Radewell ein Ortsſtatut vorhanden geweſen iſt. Wenn
nicht, würde die betreffende Verordnung für Oſendorf keine
Bültigkeit haben.

Löbejün, 12. Juni. (E. B.) Arbeiter und Hunde
le ichl Geſtern nachmittag wurde der Sekretär Herm. Sie-

old vom Zentralverband der Steinarbeiter Deutſchlands bei
dem Vertreter und techniſchen Leiter des Löbejüner Porphyr-
werkes, Herrn Bauer, vorſtellig, um mit ihm über den nun
ſeit dem 4. Juni währenden Streik zu unterhandeln. Siebold
nahan, wie gewohnt, einen der Streikenden mit. Als Herr
Bauer dieſen erblickte, rief er: „Rraus, raus!“ Daraufhin
nahm natürlich Siebold Abſtand von irgend welchen Verhand
lungen. Bevor aber beide gingen, äußerte ſich Bauer noch:
„Zuerſt haben ſie die Arbeit niedergelegt, und jetzt lauern
ſie wie die Hunde!“ Eines ſei hierzu bemerkt: Wenn Herr
Bauer glaubt, daß die Steinmetzen auf ſeine Arbeit lauern
wie die Hunde, ſo täuſcht er ſich. Die Arbeiter haben noch
Charakter. Sie laſſen ſich nicht mit Hunden vergleichen. Es
kommen noch ſechs Ausſtändige in Betracht, die übrigen ſind
abgereiſt, aber auch dieſe ſechs haben ſchon anderweit Arbeit
gefunden. Der Betrieb bleibt jedoch bis auf weiteres geſperrt.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zur Lokalfrage.

Zeitz, 12. Juni. (E. B.) Jrn der letzten Aufſtellung der
Lokale, die der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung ſtehen, iſt
irrtümlicherweiſe der Preußiſche Hof vergeſſen worden. Wir
laſſen die Lokale nochmals folgen:

Preußiſcher Hof,
Wilhelmshöhe,

eichshalle,
Schützenhaus.

Der Dianaſaal in Aue iſt ebenfalls nicht mehr zu benutzen,
da der alte Saal abgeriſſen wird, der neue erſt im Entſtehen
begriffen iſt. Für die Arbeiter kommen nur in Frage:

Bürger-Erholung,
Erholung (Stephanſtraße),
Gaſthof Deutſcher Kaiſer, Aue,
Gaſthof zum Adler, Rasberg.

Arbeiter von Zeitz und Umgegend, zeigt den Wirten, daß ihr
nicht gewillt ſeid, euch den Fuß in den Nacken ſetzen zu laſſen.

Hoch die Solidarität!

Chriſtian weiß und lieſt nichts.
Weißenfels, 12. Juni. (E. B.) Der mitteldeutſche

Chriſtian brachte am 31. Mai d. J. den Artikel eines ehemaligen
Bäckers Bögner, der ſich gegen die Konſumvereinsbäckerei Gold
lauter richtet. Jn ſeiner heutigen Nummer muß nun Chriſtian
eine Berichtigung des Konſumvereins bringen. Er „ſchreibt“

dazu noch folgendes: 5Zu dieſer „Berichtigung“ bemerken wir, daß wir in un
ſerem Artikel die Verantwortung für die Angabe dem Ver-
faſſer ausdrücklich überlaſſen haben. Außerdem ſtammt unſer
Bericht nicht aus dem „Erf. Allgem. Anz.“, den wir nicht leſen,
ſo daß wir auch die Richtigſtellung nicht kannten Wenn wir
trotz alledem der noch dazu in recht unhöflicher Form an uns
geſtellten „Bitte“ um Aufnahme des Artikels nachkommen, tun
wir es, weil wir mehr journaliſtiſchen Anſtand beſitzen als
unſere Gegner und um dem Bäckergeſellen Bögner Gelegen
heit zur Rückäußerung zu geben. Dann wird ſich ja erkennen
laſſen, wer Recht hat. Der Einſender des famoſen Erſuchens
aber mag ſich's geſagt ſein laſſen, daß wir uns von ihm nichts
vorſchreiben laſſen. Wir ſind ſehr gern in allen Dingen kor
rekt und verlangen das auch von allen Gegnern, die ſich „er
lauben“ uns näherzutreten. Knigges Umgang mit Menſchen
wird ja wohl auch in Goldlauter zu haben ſein, genaueſter
Beachtung dringend empfohlen!

Die Redaktion der „M. V.Z.“
W. a. S.

Chriſtian als Moralpredigerl! Ein wirklich köſtliches Bild.
Chriſtian, der natürlich den allermeiſten journaliſtiſchen Anſtand
beſitzt, empfiehlt anderen Leuten eine Lektüre, die er wohl ſelbſt
ſehr nötig hat.

Aber es kommt noch beſſer. Der Berichtigung folgt noch ein
längerer Artikel, den Chriſtian, genau wie auch den über Gold
lauter, der Lügenkorreſpondenz des Verleumderderbandes ent-
nommen hat. Er betitelt ſich: Notſchrei eines Bäckerei-Arbei-
ters und behandelt die Mißſtände in einer „ſozialdemokrati-
ſchen“ Konſumvereinsbäckerei. Die ganze Sudelei der Chri-
ſtian verſchweigt gewiſſenhaft alle Namen und Ortsangaben
ſtammt von einem gewiſſen Bäcker Kaiſer, der im Magde-
burger Konſumverein angeſtellt war. Kaiſer hat eine Broſchüre
gegen den Konſumwerein losgelaſſen, und die im Wahl
kampfe von den Ordnungsbrüdern nach Lügenverbands-Manier
ausgenutzt worden. Nun aber glaubt Chriſtian wenn ev
es geweſen iſt noch folgenden Senf dazugeben zu müſſen:

Ausdrücklich iſt hiergu zu bemerken, daß all die appetit-

lichen Sachen in der Broſchüre ſowie die des
mehr als unſittlichen Terroriſierung des Verfaſſers ſej
ner Genoſſen durch die Werkoberleitung

bis heute unwiderſprochen
geblieben ſind. Warum wohl Der Verſuch, die Broſchüre
als Lügenmachwerk hinzuſtellen, ſie im üblichen Sauherden
ton totzubrüllen, hat ja nicht gefehlt, iſt aber an
erſtickt der Verfaſſer hat recht, wenn er ſagt, „die
heit muß doch endlich ſiegen“. Wir waren von jeher die
größten Freunde eines geſunden Genoſſenſchaftsweſens, ſo
bald aber die Sozialdemokratie in ihrer beiſpiellos daſtehen
den Zartheit, Reinheit und Beſcheidenheit es unternimmt,
ſich dieſes Genoſſenſchaftsweſens zu ihren allbekannten Par-
teizwecken zu bemächtigen, muß jeder, dem das Volkswohb
am Herzen liegt, das bekämpfen und zwar aufs ſ te
mit allen rechten und gerechten Mitteln bekämpfen.
die Broſchüre und die Artikel über Vorkommniſſe ih ver
ſchiedenen KonſumvereinsBäckereien eine ſcharfe Kontrolle
und Ueberwachung zur Folge hatten, dann allein ſchon ift
vieles erreicht. Dem Publikum aber müſſen die Augen ge
öffnet werden über die niedrigen, gemeinen Unterdrückungen
der Gehilfen durch ihre eigenen Parteioberen!

Was iſt nun an der ganzen Geſchichte wahr? Alles und nichts!
Chriſtian „ſchreibt“ zwar, daß alle in der Broſchüre behaup-
teten Sachen bis heute unwiderſprochen geblieben ſind!
Nun, Chriſtian hat eben die ganze Zeit über bei ſeiner
Nordhäuſerſlaſche geſeſſen, da konnte er freilich auf nichts an-
deres Obacht haben. Am 6. März d. J. brachte der Vorwärts
folgende Notiz:

Die Bäckerei des Konſumvereins Neuſtadt beſchäftigt etwa
100 Bäcker, größtenteils o he malige Kleinmeiſter.
Unter ihnen befanden ſich welche, die mit vollem Be
wußtſein Unſauberkeiten verübt haben, um die Kon
ſumvereins-Bäckevei, die ihnen ihrer Meinung nach ihre Exi-
ſtenz geraubt hatte, in Mißkredit zu bringen. Ein
wegen ſolcher Unfauberkeiten Entlaſſener
war der Bäcker Kaiſer, der Verfaſſer der Broſchüre. Rie
mand anders als dieſer ſelbſt war nämlich der Held,
von dem in der Broſchüre erzählt wird, daß er „ſich eines
Tages die Fingernägel unmittelbar am Backtiſch beſchnitt, ſo
daß die abgeſchnittenen Teile auf den Backtiſch fielen.“ Man
mag daran ermeſſen, wieviel Wert den übrigen Behauptun-
3 beizulegen iſt. Die Verwaltung des Vereins hat ſtets

ewicht auf peinlichſte Sauberkeit gelegt und die Eimrich-
tungen des Betriebes laſſen eine ſolche zu. Die Arbeits
ordnung verlangt ſogar, daß jeder, dem Unſauberkeiten be
kannt werden, davon Mitteilung zu machen verpflichtet iſt,
widrigenfalls en entlaſſen wird! Es iſt denn auch gleich
nach dem Erſcheinen der Sudelbroſchüre angekündigt wor
den, daß dem Kaiſer Gelegenheit gegeben werden ſoll, mit
ihm vor Gericht über ſeine Behauptungen zu reden.

Der Bäcker Kaiſer hat für ſeine Broſchüre, die übrigens
nicht mehr Text enthält, als ein Leitartikel mittleren Um-
fangs, vom Reichslügenverband durch Ver-
mittlung des Obermeiſters Meyer von der
Magdeburger Bäckerinnung 600 Mk. er-
halten. Zudem wird er jetzt als Wanderredner
beſchäftigt. Ueberall trägt er den Jnhalt ſeiner Broſchüre
vor, mit dem Erfolge, daß beiſpielsweiſe in Deſſau die
Kleinbäckermeiſter, denen er mit ſeiner Agitation doch nutzen
wilk, von ihm ſagten, er verderbe mehr, als er gut mache
Auch in Berlin hat er bereits „geredet“.

Man kann ja nicht verlangen, daß Chriſtian den Vorwärts
lieſt. Aber wir wiſſen, daß, er das Volksblatt aufmerdſam
verfolgt. Leſen tut er es freilich nicht, denn ſonſt müßte er
in Nr. 58 unſeres Blattes vom 9. März d. J. auch die Vor
wärtsnotiz gefunden haben. Chriſtian hat auch die Richtig-
ſtellung des Konſumvereins Goldlauter nicht gekannt, obwohl
das Volksblatt Notig davon genommen hatte. Aber wie ge-

zum Leſen und Lernen hat Chriſtian eben keine Zeit
mehr.

Nun kann er ſelbſt wieder das Wort nehmen und uns mit
den meiſten Fremdwörtern ſeines „journaliſtiſchen An ſt an d s
lexikons“ überſchütten.

Wie es auf den Gruben ausſieht.

Teuchern, 12. Juni. (E. B.) Die Zuſtände auf der
Grube von Voß werden ſchöner mit jedem Tag. Die Beamten
leiſten das denkbar beſte zugunſten der Grubenherren. Daß
dabei die Arbeiter nicht am beſten fahren, verſteht ſich am Rande.
Ganz beſonders ſcharf beobachtet der Jngenieur die Arbeiter bei
der Ein und Ausfahrt. Wehe dem, der einige Minuten vor
Beendigung der Schicht ausfährt, eine Mark Strafe iſt ihm ge
wiß. Wer ſich von dem Schmust der Arbeit reinigen will, der
muß das nach der Schicht tun, ſonſt gerät der Herr Ingenieur
in Zorn. Den Beamten freilich kommt es auf die Zeit nicht
an. Wenn fünf oder zehn Minuten nach der Schicht verleſen
wird, ſo ſagt keiner der Beamten ein Wort. Dann handelt es
ſich ja auch um die freie Zeit der Arbeiter und die können fie
ja opfern. Wenn früh ein Arbeiter eine Minute zu ſpät an
kommt, dann ſetzt es gleich „freundliche“ Bemerkungen.

Auch in der ube ſelbſt ſieht es nicht ſo roſig aus, wie
mancher denken mag. Röſche ſchlemmen gibt's faſt gar nicht,
nur wenn's unumgänglich notwendig iſt, wird's mal gemacht.
Streckenreinigen kennt man nicht. Auf dem Oberbau liegt ſo
viel altes Holz, daß man mit dem Wagen kaum durchkommt.
Die Abortkübel laufen hald über. Wie in der Grube, ſo be
ſtehen auch über Tage noch mancherlei Mißſtände. Aus der
Leuteſtube find ſchon manche Stöcke und Hüte ſpurlos verſchwun
den, ſo daß die Arbeiter im Schachthut nach Hauſe gehen muß-
ten. Mit der Lohnzahlung ſind die Arbeiter auch nicht zufrie
den. Da es weder Lohnbeutel noch Zettel oder ſonſt was gibt,
ſo weiß kein Arbeiter, was und wieviel er eigentlich zu erhalten
hat. Kommt jedoch einer und beſchwert ſich, daß der Lahn nicht
ſtimme, ſo erhält er zur Antwort: „Woher wiſſen Sie denn
das?“ Dieſer Ausſpruch kritiſiert am beſten das Weſen der
Lohnzahlung. Wie „hoch“ die Löhne der Bergarbeiter find,
dafür nur wenige Beiſpiele. Am 8. Juni erhielt ein Häuer
für 6 Schichten und 3 Stunden 20.59 Mk., ein zweiter für eben
falls 6 Schichten 20.46 Mk. Ein Wagenſchieber erhielt für
5 Schichten und 3 Stunden 15.20 Mk. Bei ſolchen Löhnen iſt es
jedenfalls kein Wunder, wenn die Arbeiter „üppig“ werden.

So ſieht es in der Grube aus. Die Anlagen auf der Grube
dagegen ſind ganz ſchön, noch ſchöner iſt freilich der Garten des
Jnſpektors. Aber für den Bergmann, der erſt durch ſeine Ar
beitskraft für Grubenherren und Beamte das zum guten Leben
nötige ſchafft, iſt nach Anſicht der Herren das ſchlechteſte noch zu
gut. Deshalb mögen die Bergarbeiter ſelbſt dafür ſorgen, daß
für ſie beſſere Zuſtände geſchaffen werden. Hinein in den Ver
band, nur durch Einigkeit kann den Grubenherren etwas ab
getrotzt werden

Naumburg, 12. Juni. (E. B.) Achtung, Maurer
und Zimmerer! Die Maurer ſind bekanntlich in den Aus
ſtand getreten und bitten deshalb die auswärtigen Kollegen,
ſolidariſch zu handeln. Heute wurden ferner bei der FirmaC. Furſtenhaupt die Zimmerer ausgeſperrt, weil ſie Streik
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Deit verweigerten.
ängt. Die Zimmerer wiſſen alſo, was ſie zu tun haben.

Naumburg, 12. Juni. SelbRabe der neuen Luillerietaferne n eer en l i fanden Spaziergän ifur 17jähriges Mädchen in ſchwerkrankem guſtande au e Sie
verſucht ſich mit Kupfervitriol zu vergiften. Jn hoff-

e lofem Zuſtande brachte man das Mädchen ins Kranken

Teuchern, 12. Juni. (E. B) Eine öffentlia heiter- Verſammlung r
ag im Grünen Baum ſtatt. Es handelt ſich um Stellung-

nahme zu den Abänderungen der arbeiterfeindlichen Paragra-
P der Arbeitsordnung. Es wird Zeit, daß die Gruben
e an ihre Verſprechungen exinnert werden Referent iſt

uſemann- Bochum. Jeder Bergarbeiter muß erſcheinen.

Hohenmölſen, 12. Juni. (E. B. ur Nachahmunde Auf Grube Neuzetzſch, der erſchen Satereget
eſellſchaft Gwrig, iſt dieſer Tage die neue Badeanſtalt für

Arbeiter in Gebrauch genommen worden. Die Anſtalt iſt
das ſei anerkannt die beſte des r Reviers,
n nicht die beſte im mitteldeutſchen raunkohlenbergbau

erhaupt. Es ſind Hrige dreißig Jrlen mit Brauſen vor-
enden Der eigentliche Baderaum ſt durch Glaswände, in
die Drahtgeflecht eingegoſſen iſt, vom Garderoberaum getrennt.

ußböden uſw. ſind mit hellen Flieſen ausgelegt und das
anze macht einen überaus ſauberen anheimelnden Eindruck.

Außer den Badezellen ſind noch 10—12 drehbare Waſchbecken
vorhanden für Leute, die ſich nicht am ganzen Körper reinigen
wollen. Hoffentlich wird auch für genügend reines und warmes
Waſſer geſorgt, die Anſtalt müßte außerdem ſtändig gereinigt
und beaufſichtigt werden. Die Arbeiterſchaft ihrerſeits wird
Durch fleißigſte Benutzung des Bades und Äufrechthaltung der
Ddnung in demſelben bekunden, daß ſie den Wert ſolcher An
ſtalten 8 würdigen weiß.
Die r der Riebeckſchen r in derenWerken es faſt allenthalben an Badeanſtalten überhaupt fehlt

und wo ſolche vorhanden ſind, dieſe abſolut unzulänglich ſind,
ſei hiermit darauf aufmerkſam gemacht. Aber guch die Beleg-

ften der anderen Gruben klagen über den Mangel an Ge
Iegenheit, ſich gründlich zu reinigen. Beſonders im Sommer,
wo die Bergleute die oft ſtundenweiten Wege am Tage mit
dem feſtklebenden Schmutze am Körper zurücklegen müſſen, em
pfinden ſie die mangelnde ſoziale Fürſorge „ihrer“ Arbeitgeber
doppelt drückend. Es ſei bei dieſer Gelegenheit auch daran er
innert, daß die Unternehmervereinigungen im vorjährigen Streik
verſprochen haben, für genügende Baderäume und J

ſanitäre Zuſtände z orgen. Leider iſt in dieſer Hinſicht bis
her recht wenig geſchehen. Wo aber wirklich etwas Gutes ge

n worden iſt, wie jetzt auf Grube Neuzetzſch, wird es
auch mit Genugtuung begrüßt.

Hohenmölſen hat als Neueinrichtung einen Nacht
erhalten. Bei der Ausſchreibung hat man auf die

wom Orte und der Umgebung eingegangenen Geſuche keine
Rückſicht genommen, ſondern einen jungen „ſchneidigen Mann
aus Dresden eingeſtellt. Er ſoll auch bereits verſprochen
haben, die Bevölkerung „zur Raiſon“ zu bringen. Ob der
Ruhm ſächſiſcher Polizeiwirtſchaft unſere weiſe Stadtver-
waltung nicht hat ſchlafen laſſen

Gröben, 12. Juni. (E. B.) Nichts für Arbeiter! Am
Sonntag will der hieſige Wirt, Herr Ziller, ein Vogelſchießen
veranſtalten, zu dem natürlich auch die Arbeiter ihre Groſchen
hinbringen ſollen. Herr Z. vertreibt nun zu ſeiner Feſtivität
Loſe, die jedoch in dieſem Jahr wenig Abſicht iunden haben.
Die Arbeiterſchaft iſt eben nicht mehr gewillt, ſich von den
Wirten alles bieten zu laſſen. Herr Z. hat ihnen den Saal
zu Verſammlungen verweigert, ergo beſuchen ſie ſeine Feſte
auch nicht. Der Arbeiter verkehrt nur da, wo man ihn ſtets
willkommen heißt. Wenn Herr Z. alſo mit ſeinem Vogelſchießen
Den Vogel nicht abſchießen wird, ſo hat er ſelbſt die Schuld

daran.
Die organiſierten Arbeiter unſeres Ortes werden am Sonn

tag die Bergarbeiterverſammlung in Teuchern beſuchen. Dort
ſtehen Dinge zur Beratung als beim Vogelſchießen
des Herrn Ziller. Hoch die Solidarität!

Zipfendorf, 12. Juni. (E. B.) Achtung, Parteifeſt!
Alle Genoſſen und Genoſſinnen, welche am 23. Juni das
S in Teuchern mitmachen wollen haben ſich beim
Genoſſen Neupert zu melden. Es iſt e en worden, per
Wagen nach Teuchern zu fahren. Die Koſten ſind bei der An
meldung zu hinterlegen. Zahlreiche Beteiligung iſt notwendig.

Sautſchen bei Haynsburg, 12. Juni. (E. B.) Eine
öffentliche Verſammlung findet nächſten Sonntag
im Sickerſchen Gaſthofe ſtatt. Als Referentin erſcheint eine
Genoſſin aus Leipzig. Die Arbeiterſchaft der umliegenden
Orte ſoll zahlreich erſcheinen, beſonders aber ſeien die Frauen
zum Beſuch aufgefordert.

Straßenbahn Nathaus-Umbau.
Schkeuditz 11. Juni. (E. B.) Zwei Projekte gedenktunſere Stadtverwaltung in cher Zeit zu Jm No-

pember v. J. trat der Magiſtrat mit der Leipziger Außen-
vahn Aktiengeſellſchaft in Verbindung zwecks Verlängerung der
Außenbahn Leipzig-Lützſchena bis Schkeuditz.
Anfangs weigerte ſich die Geſellſchaft, dem Anſuchen des
Magiſtrats näher zu treten. Als aber die Geſellſchaft merkte,
daß aus Schkeuditz etwas zu en iſt, bemühte ſich dieſelbe,
ihre Bedingungen z. ormulieren. Nach dieſen hat
die Stadt Schkeuditz inkl. der in Frage kommenden Gemeinden
eine Summe von „nur“ 150 000. Mark an die Geſellſchaft bei
Eröffnung zu zahlen. Auf unſere Stadt fallen 100 000 Mark,
welche von den Stadtverordneten bereits bewilligt worden ſind.

3 rozent verzinſt und mit ein Prozent amortiſiert werden.s 5 ſechs Morgen wertvolles Land müſſen

dieſes Projektes gezeichnet ſind, ſo kann man ſich doch
enicht der Anſicht des Herrn Bürgenmeiſters hingeben, wenn erdie ſich per ohne teuererhöhung aufzubringen.

Nicht verkehrshindernd ſind wir Arbeiter, aber verlangen kann

u ſichern. Sollte die
egierung eingehen, dasmi vons eine Steuererhöhung ſichllen

e den größten Nutzen von der Bahn. Da der Herr

Vortrag gehalten hat. cin nächſtens ſtattfindenden Einwohner Verſammlung er-
t.ſchg zweite Projekt betrifft einen Rathaus -UWmbau.

Jn mehreren Etadtverordnelen Sitzungen wurde dieſes Projekt
Liner näheren Erörterung unterzogen. Man kam auch zu dem
Beſchluß, zu dieſem Zwecke 30 Mark zu bewilligen. Zu
nächſt wurde der von der Stadt angeſtellte Architekt beauftragt,
diesbezügliche Zeichnungen anzufertigen. Dieſer arbeitete nun
a zwei Projekte mit Koſtenanſchlag aus. Das eine Projekt
beläuft ſich bei einem Umbau auf 25 000 Mark, das e

welches die Einrichtung der zwei vorhandenen RathausSäle
zu Buregauräumen vorſieht, beläuft ſich auf 10 000 Park

Dies ſchien einigen Herren nicht zu genügen, un r am
jes, daß ein Acchitekt, Herr Herm dorf, unentgeltlichein neues Projekt anfertigte und in der letzten Siadtvererd
netenSitzung perſönlich erläuterte. Bemerkt ſei g
Herr Hermsdorf dieſen Entwurf unentgeltlich geliefert hat. Er
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Ueber das Geſchäft iſt die Sperre ver

Abſturzes

r St et be Vertwtrelichung dieſes Proſektes Ken
er Mit Beſtimmtheit ertlärte Herr Herms

dorf, a ſein Prejekt nicht für 30 000 Mark ſondern auf kei
nen Fall unter 40 Mark herzuſtellen wäre. Mit Rechtbetonte ein Stadtverordneter, daß aus den 40 000 Mark auch
50 000 Mark werden können. Die Debatte geſtaltete ſich zu
einer recht lebhaften. Einige Stadtverordneten erklärten, ſich
den Ankrag, wonach 30 000 Mk. bewilligt worden ſind, nicht
genau überlegt zu haben! Dieſe Herren waren für
das billigere Projekt des ſtädtiſchen Architekten eingenommen.
Die Abſtimmung war für die Zuhörer recht erheiternd. Da
e drei Richtungen bemerkbar machten, konnte keine derſelben
ie Mehrheit finden. Recht erregt a der Vorſitzende die

Akten zu und erklärte die öffentliche Sitzung für geſchloſſen.
Der W ſowie der Herr Bürgermeiſter erwärmten ſich
ſür das Projekt des Herrn Hermsdorf, welches ganze drei
Stimmen erhielt. Nun hat die Stadtverwaltung ihr Bureau
chon nach der neuen Schule verlegt und wartet mit Sehn-
ucht auf den Beſchluß.

e Arbeiter ſtehen auf dem Standpunkt, daß neue Räume
ge
vollſtändig auf 25 bis 30 Jahre veichen würden und dadurch
die Steuerkraft nicht unnütz zu Prachtbauten herangezogen
würde. Ueberdies ſtehen der Stadt auch noch die im Parterre
gelegenen Reſtaurationsräume zur e da dieſelben für
die Stadt entbehrlich ſind. Alle dieſe Vorgänge müßten die
Arbeiterſchaft, welche, wie die letzte Reichstagswahl bewieſen
hat, den größten Teil der Einwohnerſchaft ausmacht und
noch unvertreten in dieſem Parlament iſt, anſpornen, ſich um
kommunale Angelegenheiten mehr zu bekümmern. Alſo, er-
werbt das Bürgerrecht, ſendet Leute in das Parlament, die
ſich jede Sache überlegen, e he ſie ihre Zuſtimmung geben,

Ein Gewerkſchaftshaus für Wittenberg.
Wittenberg, 12. Juni. (E. B.) Die Bemühungen

der hieſigen Arbeiterſchaft um ein größeres Lotal, waren bis-
her ſtets ohne Erfolg. Selbſt zur Reichstagswahl gelang es
nicht, trotz der gemachten Anſtrengungen, einen Saal zu Ver-
ſammlungen zu bekommen. So zeitigte denn mit Naturnot-
wendigkeit das immer ſtärker werdende Verlangen nach einem
Saal den Beſchluß, der Errichtung eines eigenen Gewertſchafts
e näher zu treten. N m bereits der größte Teil der
ie gen ewerlſchaften ihre Einwilligung zu dieſem Plane

en hatte, fand am Sonnkag im Kronprinz
in Klein- Wittenberg eine leider nur von hundert Mann be
ſuchte J v ſtatt, welche über den Weg zur Erreichung r Zieles beraten ſollte. Redakteur Paulick
Deſſau empfahl der Verſammlung nach J Referate
den rein Pro chaftlichen Weg als den erſten. Er ver
wies auf di folge der anhaltiſchen Genoſſen, wo man auf
dem genoſſenſchaftlichen Wege die Lokalfrage in zum Teil weit
Aeineren Orten wie Wittenberg zu löſen im Begriff ſei. Wenn
alle organiſierten Arbeiter zum Ganzen ſteuern, hat jeder ein-
zelne das größte Intereſſe am Gelingen. Die Verſammlung
entſchloß ſ enn auch für den vom Referenten enipfohlenen
Weg und beauftragte den Kartellvorſtand mit der Ausarbeitung
eines Statuten Entwurſes. Einer demnächſt ſtattfindenden
zweiten Verſammlung bleibt dann die Gründung der Ge-
noſſenſchaft ſowie alles weitere vorbehalten; gedacht ſind 20
Mark-Anteile, in wöchentlichen Raten zahlbar. Volle Anteilewerden bei der Groß-Einkaufs eſelſſchaſt n angelegt
und werden dem Genoſſen ebenfalls verzinſt. Alle dieſe Mo
mente fanden in der recht regen Debatte eingehende Würdi-
ma So hat denn die hieſige Arbeiterſchaft ein Ziel ins
luge gefaßt, deſſen Erreichung uns von der unwürdigen Be

handlung befreit, welche wir ſeitens der hieſigen Wirte durch
Verweigerung ihrer Säle ausgeſetzt ſind. An der Arbeiter
ſchaft liegt es nun, zu beweiſen, daß es ihr Ernſt iſt mit der
Verwirklichung dieſes großen und ihrer würdigen Zieles

Sangerhauſen, 12. Juni. (E. B.) Einen recht häß-
lichen Anblick bietet faſt immer der hochgelegene Teil der
alten Promenade. Pfützen und Tümpel ſtehen dort den ganzen
Sommer über. Ohne Zweifel ſind das recht geeignete Brut
ſtätten für allerhand Krankheitserreger, von der dort herrſchen
den Mückenplage gar nicht zu reden. Es iſt für unſere Stadt
verwaltung doch ein leichtes, hier Remedur zu ſchaffen. Täg-
lich kann man beobachten, daß der Fußſteig gekehrt und ge
ſäubert wird, an die Beſeitigung der nicht gerade wohlriechenden
Tümpel auf dem Fahrwege denkt man nicht. Die Straße iſt
gepflaſtert, das heißt nur bis dahin, wo die letzte Villa ſteht.
Vielleicht überzeugt ſich einmal einer der Stadtväter in höchſt
eigener Perſon von den Zuſtänden dieſer Straße. Noch ſchlimmer
ſieht es allerdings in der Mohrungerſtraße aus. Wenn ein
Regenguß herniedergegangen iſt, ſo könnten die Anwohner baldein St lein benutzen, um von einer der entſtandenen Jnſeln
nach der andern zu gelangen. Kommunalſteuern müſſen dieſe
Anwohner doch auch bezahlen! Es wäre wohl angebrachter,
wenn die Stadt erſt einmal die Straßen inſtand ſetzte, ehe ſie
an den Neubau eines Rathauſes denkt! Das letztere hat noch
Zeit, die Pflaſterung aber iſt nötig.

Bitterfeld, 12. Juni. E. B.) Die alte Unſitte,S r um Feueranmachen zu benutzen, hat wieder ein
pfer gefordert. Die zwölfjährige Tochter des Arbeiters Pak-

litzky, Neueſtraße, wollte in Abweſenheit ihrer Mutter
anmachen. Um ſchneller zum Ziele zu kommen, goß ſie Petro
leum in den Ofen. Die Flaſche explodierte und die Flammen
ergriffen die eng des Mädchens. Trotzdem die Nachbars-
leute die Flammen bald erſtickten, erlitt das Mädchen doch ſo
Ppere Brandwunden, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt
wird.

Mühlberg a. E., 12. Juni. (E. B.) Eine Gewerk
ſchaftsverſammlung findet am Sonnabend, abends 8 Uhr,
im Preußiſchen Hofe ſtatt. Genoſſe Wenzel- Zwintſchöna
wird referieren. Beſonders die Tabakarbeiter ſollen zu dieſer
Verſammlung erſcheinen.

Gewerbegericht.
Halle.

Vorſitzender: Stadtrat Kurth Beiſitzer: SteinbildhauerSchober; Maurermeiſter Otto Lingesleben; Die
Döring und Maſchinenmeiſter Hach e.

Zu Verwickelungen für eine dritte Per-ſon führen kann die Sache des Tiſchlers Herfurth gegen
den Tiſchlermeiſter Gla w. Der Kläger verlangt von dem
Beklagten Lohn für neun Stunden im Betrage von 4.50 Mk.
Beklagter verveigert die Zahlung des Reſtlohnes, weil Kläger
während ſeiner Beſchäftigung bei dem Rentier Trautmann
Schaden angerichtet habe. Kläger habe bei Trautmann Ja-
louſien angemacht und dabei mit den ſchweißigen Händen die
Faſſade beichmiert. Dadurch ſei dem Trautmann ein Schaden
zpgefügt worden; er habe von den Maiern des Meiſters Wolfdie Flecke an der Faſſade überſtreichen laſſen und dafür einen
beſondern Betrag als Zuſchlag zahlen müſſen. Um nun den
Schaden nicht zu tragen, habe Trautmann dem Glaw für den
durch Glaws Leute verurſachten Schaden einen Abzug in Höhe
von zehn Mark gemacht. Ein diesbezüglicher Brief lag vor.
Der Kläger meint, gewiß ſei es vorgekommen, daß die Tiſch-
ler ab und zu beim Anbringen der Jalouſien einmal an die
Faſſade gefaßt hätten.

iert zu ſein.

affen werden müſſen, wozu jedoch die vorhandenen Säle

Das ſei aber zur Vermeidung eines
notwendig geweſen. Wenn aber geſagt werde,

Trautmann habe Schadenerſatz für das Befaſſen der Faſſade
verlangt, ſo müſſe er, Kläger, erklären, gehört zu haben, daß
Meiſter Wolf für das Nachſtreichen der Faſſade überhaupt
nichts verrechnet habe. Es wurde deshalb weitere Beweis-
r Jene und die Ladung der Zeugen Trautmann und Wolf

en. Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Weh n ſtekt ung in die ihm verſgwahene
Aroeit forderte der n er t von r achtmeiſter Karl 60 Mk. e für zwei Wo ilp euptet, er ſei von dem agten am 27. Mai mit 50 Pf.

undenlohn engagiert worden; der Veklagte habe ihm auch
den von der Polizei ausgeſtellien Schießſchein abverlangt, ihn
aber nach mehrmaligen Anfragen mit den Worten hingetröſtet:
Es könnten noch nicht genügend Schüſſe losgelaſſen werden.Bellagter habe aber geſagt, wenn ſeine, des Klägers, Kunſt
ut ſei, dann ſolle er s die Sprengarbeiten bei Kröllwitz

ſogar 55 Pf. Lohn pro Stunde bekommen. Schließlich habe

ihm der Beklagte ſeinen Schießſchein wieder zurückgegeben
und den Kläger nicht Der Heklagte beſtritt, den
Kläger feſt engagiert zu haben. Er habe dem Kläger viel
mehr geſagt, er müſſe ſich als e erſt über feige
Hilperts frühere Tätigkeit erkundigen. Dies könne man Be-
agren nicht verdenken, da Kläger mit Dyncmnit unzugehen
halte, was ſehr gefährlich ſei. Und da er dann erfahren
habe, daß Kläger gern einen trinke, habe er das Engagement
nicht vollziehen können. Kläger entgegnet aber, er gehe ſeit
dem Jahre 1883 mit Sprengarbeiten un und daß er zuver
läſſig ſei, beſtätige der ihm ausgeſtellte n Fefag,
ter bot dem Kläger vergleichsweiſe einen Schadenerſatz in
Höhe von drei Mark. Da Kläger aber darauf nicht einging,
wurde er mit ſeiner Forderung abgewieſen. Jn der Urteils-
begründung hieß es, man könne es einem Unternehmer, der
einem Arbeiter Sprengarbeiten mit Dynamit anvertrauen muß,
nicht verdenken, wenn er vor dem Engagement über des
Arbeiters Zuverläſſigkeit erkundigt.

Einen Vergleich ſchloſſen der Maurer Knochen-
auer und der Unternehmer Neumann. Kläger ver-

angte Lohn für zwei Wochen und Fahrgeld für eine Reiſe
nach Nordhauſen, da er für mehrere Städie zum Legen von
Flieſen feſt r geweſen ſei. Die Parteien verglichen
ich dahingehend: Kläger erhält acht Mark Entſchädigung und
wird bei elfſtündiger Arbeitszeit und 65 Pf. Lohn pro
Stunde weiter beſchäftigt.

O b ewerbetreibender oderarbeiter, ſoll durch Vernehmung des l
r werden in der Sache des Schuhmachers Wie
all a wider den z n Lo ren z. Kläger hatnicht im Hauſe des a ſondern bei einem andern Kol-

Heim-

legen au atz Stiefel beſohlt. Leder und Zutaten hat natür
lich Beklagter geliefert. Eine Gegenforderung des Beklagten,der dem Kläger ein Paar Stiefel geborgt bezw. au Aba.

lung la haben will, wurde auf den Privat-Klageweg
verwieſen. r Beklagte ſoll dem Kläger unberechtigt 8.40
Mark vom Lohne abgezogen haben.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksbhlattes.

Madrid, 13. Juni. Die in dem großen Anarchiſtenprozeß Frei-
geſprochenen wurden geſtern aus der Haft entlaſſen.

Johannesburg, 183. Juni. Die ſtreikenden Grubenarbeiter
richteten ein Anſchreiben an die engliſche Bergarbeiterorganiſa-
tion, in dem ſie um Unterſtützung erſuchen. Durch dieſe Unter
ſtützung würden ſie in die Lage geſetzt, die Grubenbeſitzer zum
Nachgeben zu zwingen. Ferner ſollen die engliſchen Bergarbei
ter einen Druck auf die Regierung dahin ausüben, daß ſie die
Truppen aus dem Streikgebiet zurückzieht.

Sonneberg, 13. Juni. Jnfolge der täglichen Zuſammenrot-
tungen der ſtreikenden Arbeiter der Porzellanfabrik von Müller,
die einen ernſten Charakter tragen hat die Behörde die
Aufruhrakte anſchlagen laſſen.

Paris, 13. Juni. Die Regierung dementiert, daß meuteriſche
Vergehen in Montpellier ſtattgefunden haben. Nur in einem
Falle habe ſich ein betrunkener Soldat an einem Offizier ver
griffen. (Man müßte das Dementi im Wortlaut kennen, um
ſeinen Wert zu ermeſſen. D. Red.)

Haag, 13. Juni. Zur Friedenskonferenz haben 46 Staaten
Vertreter entſandt. Die Delegierten nebſt Sekretären und an
derem Beiwerk erreichen die ſtattliche Zahl von 450 Perſonen.

SFetzte Aachrichten.
Spaniſcher Anarchiſtenprozeß.

Madrid, 13. Juni. Das Urteil wegen des Mordanſchlages
gegen das ſpaniſche Königspaar wurde geſtern gefällt. Die An
geklagten Nakens, Mata und Jbarra ſind zu je neun Jahren
Zuchthaus verurteilt, Fer re z und die übrigen wurden frei
geſprochen.

Vom HerkomerUnfug
Cronberg, 13. Juni. Geſtern nachmittag verunglückte auf

der Rennſtrecke unweit Schloß Friedrichshof ein pfälziſcher
Tourenwagen mit der Nummer 1580, indem er in den Straßen
graben geriet und an einem Kilometerſtein zerſchellte. Der
Chauffeur brach den Arm; die beiden Jnſaſſen erlitten innere
Verletzungen. Namen waren nicht feſtzuſtellen, da ihre Angabe
verweigert wurde.

Berlin, 13. Juni. Beim Brückenbau, den Mannſchaften des
Eiſenbahnregiments auf dem Sparenberger See vornahmen,
ſtürzte das Gerüſt in den See, Offiziere und Mannſchaften, die
ſich darauf befanden, unter ſich begrabend. Der Rekrut Falken-
hagen ertrank.

Frankfurt a. M., 18. Juni. Geſtern ſchlug der Blitz bei Groß
Neuſtadt in ein Fuhrwerk auf der Straße. Der Beſitzer und
zwei Pferde ſind getötet.

Eſſen, 13. Juni. Auf Zeche Miniſter Achenbach ſtürzte ein mit
drei Arbeitern beſetzter Aufzug in die Tiefe. Drei Perſonen.
liegen hoffnungslos verletzt darnieder.

Duisburg, 13. Juni. Zwei Töchter angeſehener, wohlhabender
Familien wurden als Kirchendiebinnen feſtgenommen. Sie
hatten ſeit längerem ſchon in zahlreichen Kirchen der Gegend die
Opferſtöcke erbrochen. Man fand bei ihnen 26 Nachſchlüſſel.

—ä—ßW—2
Büchermarkt.

Kommunale Praxis. Wochenſchrift für Kommunal Politik
und Gemeindeſozialismus. Nummer 24. Herausgeber: Dr.
A. Südekum, Berlin. Verlag Buchhandlung Vorwärts (Paul
Singer), Berlin.

Die Neue Geſellſchaft, Sozialiſtiſche Wochenſchrift. Heraus
eber Dr. H. Braun und Lily Braun. Heft 11 des 4. Bandes.

Preis v Nr. 20 Pfg., die Arbeiter-Ausgabe koſtet nach wie
vor 10 g.Der Zentralverband deutſcher Konſumvereine im Jahre
1906. Herausgeber: BVerlagsanſtalt des Zentralverbandes.
Preis 2 Mark.

Jn der ruſſiſchen Baſtille während der Revolution,
Eindrücke, Stimmungen und Betrachtungen von Parvus.
Verlag Kaden u. Ko., Dresden. 168 Seiten gr. 8 broſchiert
I. Mark, gebunden 1.50 Mark. r e m Gvwmnro o

Quittung.
Zangenberg. Für die Partei: Vom erſten Richtſchmaus im

Arbeiterkaſino 1.30 Mark. N.Zeitz. Ueberſchuß der Schlefkanne auf der Rudelsbur1.35 Mark. ſchuß E. Klix.
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Täglich 2--4 Vorſtellungen.
Kein erhöhtes Entree.

16. Juni
Blneger Sonntag
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Sonnabend den 15. Juni
abends 8 Uhr

Versammlung.
Tauberie 2 Wr1. Kaſſenberi 2. Verwaltungswahl. 3. Herſdiedenes
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Elegante Kleldersekretäre

27 Mk. Vertikow 35 M., Schreibtiſche 36 M., Sofas 47 W. Stühle,
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berunn u werden u. eben
Ein Wegweiſer,

wie wir leben müſſen.
Von Minna Kube.

Freis 1 M..
Volksbuchhandlung.

Preis 1
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bohe
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Berlag und für die Jnſernte verantwortlich: Auguſt Groß Dog der Drleſhen Sereſeſheſe reren E. m u S



Zur Unterhaltung und Helehrung

Dochenbeilage Jzum Volksdlatt ſar Halle und den Saalkreis. 4

190 Donnerstag, 18. Juni r 31 J
8 Kapitän Dodero.

Novelle von Giulio Barili.
((Aus dem Jtalieniſchen überſetzt von Ernſt Däumig.)
Die Prinzeſſin war zunächſt noch ein wenig unſicher und

wagte nicht, ihr furchtlos nach dem Hunde auszu
ſtrecken, der winſelnd zwiſchen uns dreien herumſprang.
Schließlich ſagte ich:

„Er iſt der einzige Freund, der Caila Lapi geblieben iſt, ehe
er Labsolu kennen lemte und die ſchöne Prinzeſſin Morgentau
ſeine Gönnerin wurde. Alkons, Apolls! Hierher! Hingeſetzt!
Begrüße die Dame!“

Der Pudel ſtellte ſich dank ſeiner unbedingten Folgſamkeit und
ſeines ſcharfen Verſtandes, die Tiere ſeiner Art oft mehr als der
Menſch an den Tag legen, auf die Hinterbeine und ſtand ſteif
wie ein Götzenbild, Schnauge und Augen auf Morgentau ge-

richtet. Dieſe folgte meinem Beiſpiele und ſtreichelte ihn, und
der Glückspilz durfte ihre Hand küſſen.

geſchen Welch ein Geſche, mein Gott! Und was für ein

ſchöne Hand!

r erüber, wurde von verhätſchelt von jedem andern rer r r cSüßigkeiten keine Ahnung hatte.
Was die Nahrung anbetrifft, ſo glaube ich, daß der Halunke

tags zuvor ſein zartes r Gewiſſen den Sitten der
ein Mönch vor; und ſicherlich waren K e und andere
vegetariſche Speiſen nicht die Urſachen ſeiner zufriedenen
Miene. Gs war mir aber natürlich nicht möglich, von ihm
etwas darüber zu erfahren; ſeine Schnauze war ſauber und
trocken; das ſchreckliche Geheimnis wird mit ihm begraben
werden.

Eine halbe nahm ich Abſchied von der Prin
h Beſuch waren wir über Gebühr
ange geblieben.

waren, am nächſten Tage wieder
machte ich mich, um keine Zeit zu ver

Sprache. Mein, allerdings unge
mir gleich eine Reihe

die ſich auf die einfachſten und notwen

J F. z

ſ
3

in
n f.

a iice Wer W
Prinzeſſin Morgentau. war verliebt,

lich vrerli r, in uu e e e engges

hatte, dachte an mich gerade ſoviel wie an ihr Nadelkiſſen;
das will heißen, ſie gedachte meiner nur, wenn es galt, mir
einen Stich zu verſetzen; war das geſchehen, ſo meinte ſte noch
obendrein, daß ich ſehr zufrieden damit ſein müſſe und nichts
weiter zu erſtreben habe. Ob die Prinzeſſin von Ocuenacati
auch ſo grauſam mit mir verfahren würde Jch fragte nicht,
oder richtiger, ich hatte nicht Zeit zum Fragen; ich ethielt eine

n e e ere es, mon garçcon“ en, meinJungel) ſagte Labsolu zu mir, während er in den
t s S z s

riug ſein, und zwar mehr als wie
der mir das koſtbare Kle nu ur
ſo großer Mühe zuſtande gebracht habe. Aber ſeien Sie

art

z z

ſichtig, da iſt Tururu, der wilde Tururu (nebenbei bemerkt
heißt Tururu ſoviel wie Groß-Ohr), der ſich als erſter Mi
niſter des Königs und als erſte Standesperſon von
nach dem Monarchen in den Kopf geſetzt hat, Morgentau
Gemahlin zu nehmen; und er wird ſich in Rotfalle in
wiſſen daraus machen, Sie einfach abgumurkſen. Da Sie
läufig aber noch am Leben ſind, und die Prinzeſſin das thrige
tun wird, die Sache in die Länge zu ziehen, ſo wiſſen Sie
zunächſt mit allen Mitteln danach trachten, die Gunſt des
Königs zu erringen und ſich ihm durch irgend eine art d'agre-
ment (unterhaltſame Kunſtfertigkeit) unentbehrlich zu machen

„Jch
„Ja, Sie! Voyons, que sarez-Vous faire?“ Laſſen Sie

hören, was Sie können?)
„Jn aber ja, was ſoll ich ſagen? Jch kannGeometrie, Algebra, das Ausziehen von Wurzein

„Comment? des cacines? Seriez-Vons hbortientoer?
(Wie? Von Wurzeln Sind Sie etwa Gärtner?)

„Nein, ich ſpreche von Quadrat- und Kubikwurzeln.“
„Ah, ahl je vois ou plutöt je ne vois Pas (So, ſol

Jch verſtehe oder vielmehr, ich verſtehe nicht),
dieſe Dinge nützlich ſind Und weiter

„Jch habe die Gymnaſtalklaſſen abſolviert; habe
illuetribus (Von berühenten Männern. Titel eines
des lateiniſchen Cornelius Repos)

cht

„Scho 1 Ab iſt mit Büchern nichts anzufangen,“warf ein, e er guter Franzoſe einen Spaß ver

i die ich Strande zurückgelaſſen eineninſtrumente hier, die ich am zugelaſſen Iabe
könnten



Barbaren etwas nützen können.wen die Wage ter gut re

n die e a um unſere eur nSe zu berichtigen, auf denen dieſe herrliche Jnfelgruppe

eng Siam J Jch ſagte tatſächlich herrlich

Herrliche Jnſel 4die nen Prinzeſſin von Oeuenaeati mich beeren

r und wenn man mich gefragt hätte, ob ich in meiſein möchte, fo ſchwöre ich Jhnen e meiner Ehro,
t 3 trotz der ſchnerylichen Erinnerung an te letztvergange

age, trotz der Lebensgefahr, trotz de Sie
Se en dort wieder fortkomnen zu mit einem ent
ſchiedenen „Nein“ geantwortet hätte. Es iſt eine vSache um die Liebe, wenn man noch in weißen Haare im

Von jenem Ta r ich immer ſehr beſchäftigt. Jchu an Wer Seite der n
igen

mir's konnte vor dem Halunken Tururuy
3 Verbeugungen machen, der ſie natürlich für bare

nze na
t Hof faſt jeden Tag auf die Jagd in die Berge
oder zum Fiſchfang ay der Küſte entlang, wo es Fiſcho in
Renge gab. 3 erbat und erhielt die Erlaubnis, an letzterem
Zeitvertreibe teilnehmen zu dürfen. Und ſiehe da, meine Teik
S war nicht zwecklos; denn bis dahin fiſchten die Wilden
mit Angeln, dank meiner Belehrung lernten ſie aber auch mit
Retzen arbeiten, die ich aus demſelben ſeidenartigen Flachs
berſtellie, aus denen ihre Lendentücher verfertigt wurden. Dieſe

r natürlich beſſer als ihre bisherigen primitiven
da ſich auf dieſe neue Art bedeutend mehr Fiſche fanden lichen als bisher.

ein qui est dien!“ (Ah, das iſt ausgezeichnet!) rief ent
züdt Labsolu. „Fahren Sie fort, dieſe Barbaten zu ziviliſie
ren; machen Ste ſich unentbehrlich, und das Z iſt gewon
nen O, wenn ich die Beſtandteile meiner großartigen Pomadehier gehabt hätte, als mich das Geſchick auf dieſen kannibalt

Strand ſchleuderte, Ocuenacati wäre heute ein zweites
aris, et moi, j'en serais le Maire, on miex encorel* (und

ich, ich wäre der Büngermeiſter davon oder gar noch mehr.)
„Tröſten Sie ſich Sie ſind der Gemahl der Königin- Mutter

(Fortſetzung ſolgt.)
h

Was jst eigentlich ein Fisch?
Von Dr. M. Plehn.

Man ſollte kaum glauben, daß die Meinungen darüber
W

z

i

lt S können, und doch iſt es der Fall. Das Volk
viel weiter als der Zoologe, z geneigt,
er lebt, T. es nennt den

J und den Se m W gend S Wom Tintenfiſ m

a Wir we r
er vielen langen e Andere N 72
die En ander ben 1531die Le ße e rQ e 2 Jellyßeh und den Seeſtern alsStarßsh! Sieht c loge nur ein a e zu, ſo iſt

es e für i cher Or ffen und die unfiſch und der Wer in ne
nmr w7 v e e e aufebten und erſt im Verlauf unz 7 ich anangepaßt Dabe A.das el See ben.mancher chaften erworben, die o e nesBeobachter erſcheinen laſſen; eng Aehnlichkeit iſt

z77 nur Welicker Betrachtung r diee ine die Tr und man
Fiehes der Engländer, mü t mit tet engwerden, denn ſie ſind gar ihr einmal irbeltiere; gehören
b Weichtieren, den Gliedertieren, den Stachelhäutern ben

r e ver hen die verſchiedenſten Klaſſen, aber nig

Wenn man dieſe von all bar Uer e esnach oben r rorer r ißß t. e reren
Auskläufer vorwärts und

e zu den niederen und zu den höheren

4 4geebien z bilden ben ſedz ſo i e auch bei den

ch die Jl beſſer als manche W Klaſſene fieren und zwar folgendermaßen
e 5 im Waſſer leben; ſie n keine konW. e nehmen die ihrer Umgebung an;

ſſen, von denen unpaare und faſt immer
ſind; ſie haben einen Ka en Blut

Herz und e durch Kiemen.e den rin in Leſer Weiſe und das
T ten ſo begegnet uns ofte anfangs widerſprechen wollen. Bee die e es Binnen u die nicht We

andere als unſere Krr Süßwaſſe r ennen
Pirrſeepe die bei dem Worte „Fiſch“ nur an Forelle oderKorpfen denken, nei noch an den allerdings ſchon etwas ab
S geſtalteten Aal, haben oft die Vorſtellung die Klaſſe
der d ſei ſehr gnſrmis e herrſche da eine ganz troſtloſe

weile. Nun, n e gils e unſerer Flüſſe und Seen kannu S geri tzige n allenfalls begreifen,
er wie überall der leiſeſte Verſuch, etwas tiefer einzu

enauer zuzuſchauen, ſofort re ungeahnte Füller enthüllt. v großen e 37a ür unſere Süßwaſſerfiſche übereinſtimmend

nd ſeitlich v rückte Geſtalt desvorn und hinten itzt, die dieWe und Anordnung der r en, ſind nur geringfügigen Ver-
en unterworfen; und in der Tat ſt dieſer Bau auch

r n für ein Waſſertier, das frei ſchwimn eine große Beweglichkeit beſitzen ſoll, um ſeine Beute er
de und e n i zu können. Durch die

t ſich dieſer Bau allmählich ſo Wgebildet, dieſelben ſind für die überwiegende Mehrzahl
unſerer Süßwaſſerfiſche die gleichen.

Auch der Walfiſch verdankt ſeine fiſchähnliche Geſtalt dieſen
Lebensbedingungen; ſie wandeln in höherem oder geringerem
Grade die Körperform der übrigen im Waſſer lebenden Säuge
tiere, wie Robben und Walroſſe, um.
dir es gibt unter den Fiſchen des s üßen Waſſers auch Je eine an re Lebensweiſe führen, die ſich, wie z. B. der A
d Schlamm aufzu ten pflegen, und da finden wir auch ich

Ahweichungen im Bau. Der beſonders itze Kopf, der dreh
runde, glatte, W a i ſehr kleinen Floſſen machen
das Tier geeigneter in den S m einzubohren oder inſchmale Spalten zwiſchen Eine einzudringen als im Waſſer

kräftige und ausgiebige Bewegungen auszuführen.
Wre die tropiſchen Süßwaſſerbewohner mit in den Kreis

einer Betrachtungen zieht, der wird bald geneigt ſein, den
orwurf der Einförmigkeit zurückzunehmen. Der Schlamm-

und der Kletterfiſche, die ſtundenlang freiwillig das
aſſer verlaſſen und auf dem Lande umherſpazieren, erlauben

ſchon beträchtliche Abweichungen von unſerem bekannten
ypus; der Zitteraal der ſüd amerikaniſchen Flüſſe nimmt neben

einigen anderen, die durch ihre Fähigkeit, elektriſche Schläge
auszuteilen, merkwürdig ſind, nicht nur unter den Fiſchen ſon
dern in der ganzen Tierreihe eine Sonderſtellung ein.

Laſſen wir aber gar einmal die Meeresfiſche nur ganz ſchnell
Revue paſſieren, da wird uns ſchon weniger die Uebereinſtim
mun llen, als vielmehr der erſtaunliche Reichtum an den
verſchiedenſten Formen. Natürlich, im unendlichen Meer ſind
die Lebensbedingungen von einer ſchwer faßbaren Mannig-
faltigkeit, und ſie alle drücken den Organismen ihr Gepräge auf.

Ein einziger Gang auf den h einer Hafenſtadt
genügt, um das Vorurteil zu beſeitigen, daß die Fiſcher einegleichförmige und langweilige Tierklaſſe ſeien! Da ieht man
neben den Fiſchen von gewöhnlicher Geſtalt, den Dorſchen,
Schellfiſchen, Heringen, die ſonderbaren unſhmmetriſchen Platt

che, Flundern, Zungen und Butte, die auf dem Grunde des
eeres auf einer Seite zu liegen pflegen und die beide Augen

auf der anderen Seite tragen; oder die ſtacheligen mit
ihren breiten, vom Rücken zum Bauch flachgedrückten Körpern
und ihrem langen, dünnen Schlvanz, ſie ſchwimmen langſam,
mit anmutiger Wellenbewegung ihres breiten ſeitlichen Floſſen
ſaumes. Dann ſehen wir mächtige Haifiſche, mit unſymmetriſch
eſtalteter Schwanzfloſſe, einem mit vielen Reihen ſtarker,in Zähne bewaffneten Maul, das an der Unterſeite der

nauze ein gutes Stück hinter ihrer Spitze liegt. Was uns
aber auf einem r iſchmarkt ganz beſonders feſſelt, dasiſt die Pracht der ren er n Tiere. Neben ſilber
und goldglänzenden ſehen wir leuchtend rote, tiefblaue mit

er und organgefarbiger er und ſolche, die wie ein
egenbogen oder wie matter Opal ſchimmern. Abgeſehen vonden Schmetterlingen und den Vögeln finden wir in keiner Tier

klaſſe eine ſolche Tiefe, Schönheit und Mannigfaltigkeit, einen
ſolchen Glanz der Färbung.

Den r n Begriff von dem Reichtum der Formen innerhalb der iſSlaſſ gewinnen wir aber doch erſt, wenn wir ein
oologiſcheßs Muſeum oder ein roßes Seeva eragquarium be

haben das uns auch Tiere zeigt, die keinen Marktwert haben,
für unſeren Haushalt ohne Bedeutung ſind. Da kommen

wir zu der Ueberzeugung, daß di eFiſchklaſſe, weit davon ent

W J 55 V [7„; r



wer mar tie

den r oder dem Beobachter, der v

(60050

rig rgt a en Wir J e a e e Sbeſonders den niſſe der neueren r genauf den Seeteufel, e t e che, den ten geworden. s ſei ein Werk
den enfiſch, die Band uſw. Esdieſer Seil die S einer e 6 Meter nur W

hoch un 77 r 3 Zentimeter dick ſind! er die ſen
en ſind wohl die Saccopharynx, der nur aus

t, d der ausBirdet e a We Klump
de e glauben könnte, er ſei nur e Wlagenet d er h e uprun m r u e eder leuchtenden Fiſche der Tiefſee, m unſtreffen wir in den mlungen, und doch müſſen ſie

allem, was wir von ihnen wiſſen, zu den intereſſanteſten
Geſchöpfen die das an Wundern reiche Meer beher
bergt. u daß es keine Uebertreibung iſt,e snennt, ſei erwähnt, s kleinſteu e h ein Fiſch iſt er mißt
ens und daß der größte S mehr als 20eter lang wird (Rhinodon), unter allen ltieren alſonur vom Walfiſch an Größe übertroffen wird, der es freilich

e i 4 eter bringt. ſtie ſind nicht nur wirtſchaftlich h als geſundesNahrungsmittel, ſie bieten nicht nur dem äſthe e emp akcge

ahlloſe feſſelnde Objekte, fie nehmen a t
tet eine hochbedeutſame Stelle ein: die erſteKlaſſe des Wirbeltierftammes, die unterſte 557 in der Reihe

jener Geſchöpfe, die zum Menſchen führt.
Nach der Meinung aller modernen Naturforſcher, die z

allmähliche Entwicklung ſämtlicher Lebeweſen aus einf
n annehmen, haben wir in ihnen die Vorfahren
en n Stammes zu erblicken. Auch innerhalb der Klaſſe ſelbſt

en ſigernderte ſehr verſchiedene Stufen der Vollkommenheit
haben wir an tiefſter Stelle eine Form, diedie be e r nur erſt in ſ An

deutungen beſitzt, weshalb man ſie bis vor wenigen rzehn
2 r nicht als ſolches z ſondern ſie dem StammeWeichtiere sgwieeſ es iſt das Lanzettfiſchchen (Amphyoxushenen Es be ſitzt zwar eine Art von Skelett, namlich
einen in der Achſe des Körpers t enen elaſtiſchen Stab, aber
eine eigentliche Wirbelſäu y a noch nicht gebildet. Von
Se Sehirn iſt nur eine ſchwache Andeutung vorhanden, ein

nicht da, ja, das Tierchen hat nicht einmal rotes Blut!
eſentlich höher organiſiert r ſchon die Rundmäuler, zu

denen d Neunaugen gehören; aber doch haben ſie eine Anzahl
ſehr urſprünglicher Merkmale; vielleicht ſind dieſe aber auch
als Rückbildungserſcheinung und Entartung durch Paraſitismus
aufzufaſſen. Ganz beſonders charakteriſtiſch für die ganze
Klaſſe erſcheinen uns die Knochenfiſche, deren Formenreichtum
in der geologiſchen Periode, der wir angehören, den aller übrigen
Fiſche zuſammengenommen übertrifft. Aber in mancher Be-
ziehung ſind, theoretiſ betrachtet ie Haifiſche wichtiger; bei
m S findet man mehr Anknüpfungspunkte zu den höherenktieren, zu den e (Amphibien), von denen r die
Knochenfiſche ſtärker unterſcheiden. Dieſe haben ſich eben
weiter von den Urfiſchen entfernt, ſind in der einmal eingeſch g

r Richtung ſchon viel mehr vorgeſchritten, oder wie man in
oologie ſagt: ſie find viel ſtärker ſpezialiſiert als die

ifiſche. Sie ſind keine geeignete Vorſtufe mehr für höhere
ſchlechter, wie dieſe, ſondern ſie ſtellen die äußerſten Zweig

lein am unteren Aſt eines Stammbaumes dar, während die
s zum Schaft gehören. Von ihnen ſind jene merkwürdigen

abzuleiten, die z u den Lurchen hinüber ren die Dop
atmer (Dipnoi). Dieſelben können je na n Umſtänden

ren Sauexſtoffbedarf aus der Luft oder aus Waſſer neh
men, ſie den ſowohl Kiemen als a ellen alſo eine
wi ſtufe zwiſchen Fiſchen und d n e find dieden unter den Fiſchen. Die Amphibien e Fröſcheun lamander zum Beiſpiel), die als erwachſene T ſere Lun

t P n und er ſind, aben Kiemen wenn ſie aus
Ei ſchlüpfen und atmen den Sauerſtoff, der im Waſſer gelöſt iſt, wie es die große Mehrzahl der Fi che tut.

Aber trotz der ter beſonders intereſſanten Ueber
ansformen bilden d e eine gut zuſammengehörige Geellſchaft, die, ihren Lent ens r prechend, ſich eine
ehr charakteriſtiſche o on erworben Die Verſchie

ten in der Or ſation ſind durch di äußeren Verhältniſſe wohl zu erſiären und dieſe gegen die n en Unterſchiede
im Meer. Temperatur und v ruckverhältniſſe je nach der
Tiefe, Küſtennähe und Küſtenferne, Salzgehalt und Vegetation,
das alles hat ſeit unendli Zeit auf die r des
Meeres eingewirkt und ſie in dieſer oder jener ung umge-
modelt. e Grund und r che, die Kü ndie Bewo ger des W un We Vewobner der aroben

ſſen ver nd man kann einemi den man W g. erblickt, weiſt ſeine Lebens
g anſehen.

gemacht, das ſich zur Aufgabe ellt, die

unübertroffener farbiger und ſchwarzer
bindung mit aus ſachkundigſter Feder ſtammendweiteſte Kreiſe zu tragen, nämlich x ger Se

S und der Binnengewäſſer“. (26 farbige undmit 195 Abbildungen d 200 Seiten Text
ldungen i elegantem Leinwandband. Preis 10 Mark. Verv von 7 Eßlingen ünchen. Durch alleu äreh S iehen). Sowohl die fremdländiſche, als

ganz e ders einheimiſche Fiſchfaung hat darin eingehende n u Fefnnden Die von erſten Künſtlern ge
malten f5 igen Tafeln enthalten naturgetreue Abbildungen

der wi en See und Süßwaſſerfiſche. Der reichilluſtriertep. lt die Anatomie, Morphologie und Biologie, Nutzen

un den der Fiſche, Fang, dir et Handel, KrFeinde der r u Da ein ähnliches populäres
über Fiſche bis heute nicht exiſtiert, ſo verdient das e

Werk die ganz beſondere Beachtung aller Fiſchzüchter, Angler,Aquarien und a erhe zoologiſchen Stationen, Fiſcherei

vereine, Lehrer, wie aller Gebildeten überhaupt.

an
Ein Gottesſtreiter.

Von Parvus.
Heute rer Wir a ſagte ironiſch

e 1
n er zuiti r in die e

r iſt er denn verhaftet worden
Er ſoll da was mit dem Pater Johann von Kronſtadt ge

haben.
Die Sache intereſſierte mich. Pater Jo von ee bekanntlich der ſchon u za III., dann von

r Nikolaus II. e
gehe i Wepeie e d alerleiund ä m Schwindel große t

et anzulocken weiß.
vorgekommen ſein

alen Gän n Korn dors, auf dem ſich die
n, zu

a Vrolercen befa verlaſſen. Dieſe gen rsg
te ich, um den neuen Ankömmling zu beZelle wurde zwar nicht aber et 7

die die Speiſen gereicht werden, war geöffne
„Guten Tag, Genoſſe!“ Wir reichten uns furch die quadra

r Leſung die Hand. Jch bückte mich, um beſſer hinein
zuſchauen.

Vor mir ſtand ſtark W. Geſtalt in einer ND
Mönchstracht mit langwallendem und langemſpärlichem Bart. en w bläulich ine
i bei einem ren ungert. Sein Odema und trocken. eige m an ihm v der e
h e e le den Wugen und dem ind

e en c ich benneren Glu e arr re ew elige n.Jch bot ihm Speiſe und Trank an, wie wir es gewöhnlich

den F x taten.Wir ſind hier mehrere. Sie können von uns Thee, Wurſtund e haben.
t's Gott! Ich kann's aber ich Wmuß halten, en Wlgen agen habe ich

t e nicht recht. Was meinen Sie mit dem
veinhalten“

S t und mich reinch e nur W rehe e ver e
halten, um vor b„Weswegen wurden Je Sie den verhaftet

„Weil ich die r begeugt habe.
„Wie kam denn das

r n Se mit per h ne
s für einen Kelch. hing denn das mit der Wahr

r e en, innen iſt aber Moder und Wurm

„Na, und



krie Kuachma eben
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 28. r. 1009
V. Meſt. Alle, Bankunſt, VoWdark, Tinz SchaſtOri, b.

die a zuiſt be a Tand Wenn Das iſt heid-

r ötzendi
Der Kelch? Was i denn dran Es iſt ein u

andere Wenn ich es aber a wer trhgeet mir
Volk meint, im Kelch ſei eine

ber Go tragen. Da ſeineen Und nicht n gelchi a Deinem e mußt
Du Gott ne

„Darurn ger ich den Beweis erbringen. Auf daß es Briefkaſten der Rätſelecke.
„Es war aber ſehr ſchwer. Denn da ſind eine große Fr. St. Sie ſehen herte wie die richtige Löſung lautet und

daß dieſe von ande efunden worden iſt.h e See et r Aen Poyon John heben G. t i St ſnden n etwas veränderte
„Jch habe mich in die r eingeſchloſſen. Und wie e e

ß dee in Zeiv; O. e

der Pope Johann herauskam und ſich an das Volk wandte,
im großen Ornat, den Kelch in der Hand die Kirche
war voll Menſchen, ams dicht gedrängt, man harrte, jetzt Neue Aufgabe.
geſchieht ein Wunder da trat ich heraus und (ſein Ge Nr. 190. (Eingeſandt von E. G. in Zeitz

erſtrahlte in i Verkllärung, indeſſen die Augen a, 5 e, 2 C. 4h, 1x, 3 L 1m, 8 10, 3 r, 1tglühten) ſchlug ihm den Kelch aus der Band m Wori mit je fünf Buchſtaben zu viwen welche
under Wo blieb denn nur das Wunder Der Kelch
zu Boden und nichts geſchah. Das Volk hat's ge- 1. einen deutſchen Dn was m mit Ihnen weiter Jch denke, Sie h le Segtree

hatten Jhre liebe Not, vor den wütenden Menſchen davon 4 eine fuszukommen 5. ein Sia des menſchlichen Körpers
Sie wollten mich Stücke rei Aber die Gendarmenwhmen mich in ihre t und re ten mich aus der Kirche. r a r r

v ehe Gefängnis. Jeßt x 7 den Namen eines es Sehenere
allvegengen, al Auch folgende in Verſe gefaßte Löſung ging uns zu

wirkte auf mich, als wenn ſich vor mir die Vier Segte ſudz ſie

8 einr en eMenge, tn den Huß der die Wahrheit
Segengte. it Blut und Feuer die Wahrheit wor
e

t 0g ge
m die grohe e hemen Renſhhenr die ren

e

falls mit unſerem Blute bezeugt werden muß.
o drückte dem ſonderbaren Menſchen kameradſchaftlich die

Im N des Gottes, an den Sie glauben, Siedic W haben mere hat
und wir ſie en!“

Heiteres.
Ein amüſantes Mißgeſchickein ein a
Dre tum ſich die zuS zTarif nur

die zuCen

W 7e lieber Proletart a
g f
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